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Der 200-jährige Archivalienstreit
zwischen St.Gallen und Glarus
Von den Schwierigkeiten um die werdenbergischen Geschichtsquellen

Blick vom Weg zum Schneggenbödeli/Buchs auf Städtchen und Schloss
Werdenberg. Lithographie von Chapuy/Jacottet, um 1840. Sammlung Albert
Bicker, Grabs.

Hans Jakob Reich, Salez

In der Februarsession 1997 des Grossen

Rates des Kantons St.Gallen brachte

ein parlamentarischer Vorstoss ein

Thema aufs Tapet, das Geschichtsinteres-
sierte im Werdenberg schon seit Jahren

beschäftigte: Angeregt und dokumentiert
von Hans Stricker, Mitglied der
Jahrbuchredaktion, reichte der Grabser SP-Kan-

tonsrat Andreas Eggenberger unter dem

Titel «Die 'Werdenberger Kisten' in Glarus

gehören nach Hause» eine Interpellation

ein. Sie zielte im Kern darauf ab,

die im Landesarchiv Glarus aufbewahrten

werdenbergischen Geschichtsquellen
besser zugänglich zu machen und zu er-
schliessen. Mitunterzeichnet wurde die

Interpellation von 54 Kantonsrätinnen
und Kantonsräten, unter ihnen auch alle
13 Werdenberger Ratsmitglieder.
Im Lauf der Behandlung der Interpellation

wurde deutlich, dass die Archivalienfrage

schon im 19. Jahrhundert wiederholt
zu Verhandlungen und Auseinandersetzungen

zwischen St.Gallen und Glarus

geführt hatte. In diesem Beitrag sollen
deshalb nicht nur die Beweggründe für
den jüngsten, vom Werdenberg
ausgegangenen Vorstoss und dessen Wirkungen

dokumentiert, sondern auch die um
1800 einsetzenden, von kantonalen Stellen

veranlassten früheren Bemühungen
beleuchtet werden.

Unbefriedigende Archivsituation
Die für die Geschichtsforschung
hervorragende Bedeutung der im Landesarchiv
Glarus liegenden werdenbergischen
Bestände ist mindestens seit Erscheinen

von Nikolaus Senns «Werdenberger
Chronik» in den Jahren 1860/62 bekannt.
Wie seine (nur knappen) Quellenangaben

zeigen, muss er - obwohl vorwiegend

mit Sekundärquellen arbeitend -
das Archiv mehrmals aufgesucht und dort
in Originalschriften Einsicht genommen
haben.

Eingehender konsultiert wurden die
22 «Werdenberger Kisten» dann für drei um

1920 vorgelegte Dissertationen: die

«Rechtsgeschichte der Grafschaft
Werdenberg» des Grabsers Hans Beusch

(1918), «Die Alpkorporationen des Bezirkes

Werdenberg» des Sevelers Martin
Litscher (1919) und «Die Grafschaft
Werdenberg und Herrschaft Wartau unter
Glarus, 1517-1798» (1923) des Glarners
Jakob Winteler. Wiederholt zu
Nachforschungen ins Landesarchiv Glarus fuhr
auch Jakob Kuratli, Azmoos, für seine

«Geschichte der Kirche von Wartau-
Gretschins» (1950).
In zwei der erwähnten Arbeiten werden
auch die Schwierigkeiten angesprochen,
die die Autoren mit der unbefriedigenden
Archivsituation hatten. So merkt Beusch

an: «Wenn unsere Betrachtung da und
dort Lücken aufweist, so ist dies teilweise
dem Umstände zuzuschreiben, dass das

umfangreiche, im Kantonsarchiv Glarus
befindliche Material zur Zeit noch
ungenügend gesichtet und registriert ist, wes¬

halb es nicht in erschöpfender Weise

benutzt werden konnte.»1 Noch deutlicher
äussert sich Winteler, der spätere Glarner
Landesarchivar: «Das Hauptkontingent
des Aktenmaterials stellte das Kantonsarchiv

Glarus, wo zwar eine sehr
unvollständige Einordnung und Registratur des

Stoffes auf den Fortgang der Arbeit oft
hemmend einwirkte.»2 «So konnten die
über 200 Bände zählenden Rats- und
Gerichtsprotokolle nur zum Teil ausgiebig
benützt werden, da aus Mangel an einem
Archivar im Hauptamt das alte Archiv
vor 1798 nicht aufgearbeitet werden kann

- eine Arbeit, wofür mehrere Jahre

notwendig wären!»3 Und: «Zu der vorliegenden

Arbeit sei noch erwähnt, dass eine

Schilderung des Landhandels in der ersten
Hälfte des 18. Jahrhunderts unterbleiben
musste. Das bisher unverarbeitete
Aktenmaterial ist derart umfangreich, dass es

einer späteren Untersuchung vorbehalten

sei.»4



«Der Kanton Glaris mit [oben rechts] der Grafschaft Werdenberg und
Herrschaft Wartau». Kartenblatt 1791 (Radierung, koloriert). Sammlung Albert
Bicker, Grabs.

An der von Beusch und Winteler angedeuteten

Situation hatte sich noch nichts
Wesentliches geändert, als ab den späten
1960er Jahren Hans Stricker und nach ihm
ebenfalls Valentin Vincenz im Zusammenhang

mit der Erforschung der Orts- und
Flurnamen von Grabs, Wartau, Sevelen

und Buchs die werdenbergischen Quellen
in Glarus nach historischen Belegformen
durcharbeiteten. Eine systematische
Erschliessung und Einordnung hatte bis
dahin so wenig stattgefunden wie auch in den
Jahren danach, womit Forschungsarbeiten
weiterhin erschwert und grössere, über
Teilaspekte hinausgehende Editionsvorhaben

praktisch verunmöglicht blieben.
Die rund 80 Jahre nach der Kritik von
Beusch und Winteler noch immer geringe
Aussicht auf eine Verbesserung der Lage
führte, als das 200-Jahr-Jubiläum der
Befreiung aus der eidgenössischen
Untertanenschaft nahte, zur eingangs erwähnten
Interpellation Eggenberger, zum
Versuch, die Angelegenheit auf politischem
Weg vom Fleck zu bringen. Wissend, dass
das von den Vorfahren zur Zeit der Glar-
ner Herrschaft erlittene Unrecht im
Empfinden vieler Werdenberger bis heute
nachwirkt, erhofften sich die Initianten
um Hans Stricker über das geschichtswis-
senschaftliche Anliegen hinaus nicht
zuletzt ein Zeichen des Verständnisses: die
freundeidgenössische Geste einer Rückgabe

der geschichtlichen Quellen ans
einstige Untertanengebiet.

Der Vorstoss im Wortlaut
Interpellation Eggenberger-Grabs:
«Die 'Werdenberger Kisten' in Glarus
gehören nach Hause
Schwer zugänglich und daher noch immer
weitgehend unausgewertet lagern die
wichtigsten Geschichtsquellen vier wer-
denbergischer Gemeinden aus drei
Jahrhunderten in Glarus - seit zwei Jahrhunderten

unbenützt.
Im Jahre 1798 endete für das Gebiet der
alten Grafschaft Werdenberg und
Herrschaft Wartau (Gemeinden Grabs, Buchs,
Sevelen, Wartau) die Zeit der Fremdherrschaft:

Seit 1517 waren dieses Land und
seine Leute dem Stand Glarus Untertan
gewesen. In dieser Zeit entstand ein
umfangreiches administratives Schrifttum,
das bis heute im Landesarchiv Glarus
eingelagert ist: Urkunden, Akten und
Bücher in den zwölf Werdenberger Kisten,
ferner die Urbare der Grafschaft
Werdenberg und Herrschaft Wartau.

All diese Dokumente sind wissenschaftlich

noch weitgehend nicht aufgearbeitet.
Sie sind aber von zentraler Bedeutung für
die werdenbergische Geschichtsschreibung.

Es handelt sich um Rechtsquellen,
Verwaltungs- und Gerichtsakten, Urbare,
Rödel, alle Quellen zum noch immer
unerforschten 'Werdenberger Landhandel';
Akten und Belege zum Militärwesen;
dann, aus dem Bereich der Wirtschaft:
Verzeichnung aller Abgaben und Zehnten;

Akten betreffend das Gewerbe,
ferner alles, was mit Landwirtschaft und
Ackerbau zusammenhängt; Handel, Zoll,
Verkehr, Elementarschäden, Grenzstreitigkeiten,

Fürsorgewesen, Missernten,
Teuerung; Pfrundbesitz der Kirchen und
Kapellen, Pfarreibesetzung, Schulstiftungen

usw.
Das Jubiläumsjahr 1998 bietet die Chance,
mit einer alten Ungerechtigkeit aufzuräumen.

- Wir stellen fest:
1. Die Geschichtsquellen sind wichtige
Träger der historischen Identität, der
Würde eines Volkes.
2. Für die Geschichtsschreibung ist der
nun bald zweihundert Jahre andauernde
postkoloniale Zustand unhaltbar; für das

Werdenberger Volk, aber auch für Glarus
ist er unwürdig.
3. Seit über 10 Jahren werden im Bezirk
Werdenberg von Herausgeberschaft und

Redaktionsteam des 'Werdenberger
Jahrbuches' grosse und weit über die
Region hinaus beachtete Anstrengungen
unternommen zur Aufarbeitung der
regionalen Geschichte.
4. Diese - übrigens bis anhin ehrenamtlich

ausgeübten - Anstrengungen werden
wesentlich erschwert dadurch, dass sich
die hauptsächlichen Zeugen der
werdenbergischen Geschichte weitab von denen
befinden, die an ihrer Erforschung arbeiten

könnten und möchten.
5. Glarus hat nichts Ersichtliches zur
Erschliessung der werdenbergischen Quellen

beigetragen; schon dadurch entfällt
ein moralisches Recht, diese weiterhin zu
horten.
Fragen:
1. Teilt die Regierung grundsätzlich die
Ansicht, dass die Geschichtsquellen eines
Volkes primär diesem zustehen, und dass

somit die Werdenberger ihre Schriften
zurückerhalten sollten?
2. Ist sie auch der Meinung, das

Jubiläumsjahr 1998 wäre geeignet, ein altes

1 Beusch 1918, S. 6.

2 Winteler 1923, S. 11.

3 Ebenda, S. 11, Anm. 1.

4 Ebenda, S. 12. 23



Unrecht gutzumachen und damit ein

Stück Vergangenheitsbewältigung zu
leisten?

3. Anerkennt die Regierung die Anstrengungen,

die in den letzten Jahren im
Werdenberg in heimatkundlich-kulturgeschichtlicher

Hinsicht unternommen
werden?

4. Hält die Regierung es für richtig, die

Erschliessung der Werdenberger
Geschichtsquellen zu fördern?
5. Teilt sie die Ansicht, dass zu diesem

Zweck die Quellen in Werdenberg liegen
sollten?
6. Ist sie bereit, die geeigneten Schritte zu

unternehmen, um hier eine Verbesserung
der Lage herbeizuführen?»5

Echo in den Medien
Die Reaktion auf die Interpellation Hess

nicht lange auf sich warten. Noch in
derselben Woche griffen die «Glarner
Nachrichten» das Thema auf: «Für den Glarner
Landesarchivar Dr. Hans Laupper ist Eg-
genbergers Frage [ob die Geschichtsquellen

eines Volkes primär diesem zustehen]
falsch gestellt. Beim Inhalt der besagten
Kisten geht es seiner Meinung nach

eindeutig um Bestände des Alten Landes

Glarus, so dass dem Kanton Glarus ein

legitimes Anrecht darauf zustehe. Laupper
sieht daher absolut keine Verpflichtung,
das Material ins Rheintal zu verfrachten.

Über (journalistischen) Geschmack
lässt sich streiten: Die «Glarner
Nachrichten» (20. Februar 1997)
steckten Landesarchivar Hans
Laupper in ein Landvogtskostüm.

Glarner Nachrichten
Was Werdenberger I x Untertanen

von einstigen Glarner Vögten wollen
nliciiil.iler Forderung: «Die Werdenberger Kisten In Glnnis gehören naeh Hause-
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Der Standort dieser Akten sei historisch

gewachsen. Auch die Akten des napoleonischen

Kantons Linth, der sich vom
Zürichsee bis ins Sarganserland erstreckte,
befänden sich in Glarus. Der 1803

geschaffene Kanton St.Gallen sei ohnehin
eine recht eigentümliche Konstruktion,
aus der jedenfalls keine fundierten
historischen Rechte abgeleitet werden könnten.

[...] Als nächstes ist jetzt die St.Gal-
ler Regierung am Zuge. Sie muss dem

Interpellanten sagen, ob 'auch sie der

Meinung' sei, 'das Jubiläumsjahr 1998

wäre geeignet, ein altes Unrecht
gutzumachen und damit ein Stück
Vergangenheitsbewältigung zu leisten?' Und sollte
das die St.Galler Regierung tatsächlich
auch meinen, so würde sie wohl der Glarner

Regierung einen Brief schreiben und
die Werdenberger Akten anfordern. Die
Glarner Regierung würde möglicherweise

auf ihren Landesarchivar hören
und den St.Gallern keine Kisten, sondern
einen Korb geben. Worauf dann vielleicht
im Jubiläumsjahr 1998 ein geharnischter
Werdenberger Stosstrupp an der Letzi
vorbei, irgendwo entlang der Umfah-

rungsstrassenroute ins wehrhafte Glarus
vorstossen würde, wo ihm beim Versuch,

an die Kisten heranzukommen, ein Laup-
perscher Verteidigungsharst mutig in den

Weg treten würde. Harruuus!»6
Ebenfalls die «Basler Zeitung» berichtete
über die an Glarus gestellte Forderung.
Im selben Artikel behandelt wurde auch

der schon seit längerem zwischen St.Gal¬

len und Zürich schwelende Streit um die

Rückgabe des Raubgutes, das Zürcher
Truppen im Zweiten Villmergerkrieg
(1712) aus der Stiftsbibliothek weggeschafft

hatten und - trotz Versprechen im

Friedensvertrag von 1718 - noch nicht
zurückgegeben worden ist. Zum Fall Glarus

mutmasste der Verfasser: «Sollte die

St.Galler Regierung wie der Interpellant
zur Ansicht gelangen, es stünde dem Kanton

Glarus doch gut an, im eidgenössischen

Jubiläumsjahr 1998 seine 'Schulden'

gegenüber den Werdenbergern zu

begleichen, stehen angesichts der harten

Haltung des Glarner Landesarchivars
zwischen St.Gallen und Glarus komplizierte

und langwierige Verhandlungen an,
die möglicherweise erst durch ein neutrales

Schiedsgericht gelöst werden
können.»7

Dem Thema naheliegenderweise breiten
Raum gab die Lokalzeitung «Werdenberger

& Obertoggenburger» (W&O). Nach

Der folgende Text ist im W&O-Wochenma-
gazin «Der Alvier» vom 11./12. April 1997
als vierte Folge der Serie «Die werdenber-
gischen Geschichtsquellen aus drei
Jahrhunderten im Landesarchiv Glarus» erschienen.

1998 - eine
würdige Geste?

Hans Stricker, Grabs

Im
Jahr 1998 feiert die Schweiz das

150jährige Bestehen des modernen
Bundesstaates; zugleich jährt sich zum
200. Mal der Zusammenbruch der Alten

Eidgenossenschaft und somit das

Ende der Glarner Herrschaft über
Teile des heutigen Bezirks Werdenberg.

Das Jubiläums- und Gedenkjahr
wäre eine günstige Gelegenheit für
eine freundeidgenössische Geste: Für
eine Rückgabe der geschichtlichen
Quellen des einstigen Untertanengebietes.

Die nicht eben lobenden Worte, die
Jakob Winteler 1923 zur unbefriedigenden

Einordnung, zur mangelhaften
Registratur der werdenbergischen
Quellen im Landesarchiv gefunden
hat, sind in dieser Alvier-Serie bereits

zitiert worden. Gewiss ist einiges seither

hinsichtlich ihrer Aufbewahrung
verbessert worden. Dennoch: Die
hauptsächlichen Zeugen der
werdenbergischen Geschichte befinden sich

weiterhin weitab von denjenigen, die

an den Quellen arbeiten könnten und
möchten. Ich denke, man darf sagen -
wenn wir einmal von einer rein

formaljuristischen Betrachtung absehen

- dass Glarus kein moralisches
Recht zur Dauerverwahrung unserer
Archivalien geltend machen kann.
Dies gilt ganz allgemein. Und
insbesondere kann ein solches Recht dann

nicht beansprucht werden, wenn die

Durchsetzung dieses Anspruchs
gleichbedeutend wäre mit einer
faktischen Behinderung zeitgemässer
dringender Erschliessungs- und
Forschungsarbeit. Genau dies war aber
bisher der Fall. Wenn Winteler
schreibt, dass die Benützung der Quellen

im Landesarchiv Glarus durch ihre
ungenügende Erschliessung erschwert
sei, so kann ich aus werdenbergischer
Sicht und aus persönlicher Erfahrung



anfügen, dass sich - mit Blick auf die

Werdenberger Schriften - an dieser

Sachlage bis vor zwanzig Jahren noch
nicht Entscheidendes geändert hat.

Dies gibt Anlasss zur Frage, ob sich

seither etwas daran geändert hat und,
falls nicht, ob sich ohne unsere
Bemühungen in den nächsten Jahrzehnten,

gewissermassen von allein, etwas tun
würde?

Schöne Gelegenheit
Im kommenden Jahr 1998 jährt sich

zum zweihundertsten Mal der
Zusammenbruch der Alten Eidgenossenschaft

und damit des Endes der Glar-
ner Herrschaft über Werdenberg. Das

ergäbe eine schöne Gelegenheit für
den Kanton Glarus, unserem Anliegen
zu entsprechen und dadurch auch

ihren ehemaligen Untertanen mit
einer Geste des Verständnisses wahrhaft

freundeidgenössisch zu begegnen.

In der Tat - die Glarner Herrschaft ist
hierzulande nicht vergessen. Wer die
Geschichte des 18. Jahrhunderts kennt,
weiss um die fortschreitende Verknöcherung

und Aristokratisierung der
regierenden Orte. Der autoritäre,
antidemokratische Geist, der Geruch
eines auftrumpfenden «Gottesgnaden-
tums», wie er im Grossen Landesmandat

von 1731 penetrant zum Ausdruck
kommt, und zuvor die katastrophale
Niederschlagung des werdenbergi-
schen Freiheitsstrebens im Werdenberger

Landhandel haben das

Selbstwertgefühl, das menschliche Empfinden

der Werdenberger nachhaltig
getroffen.
Hier wendet man gerne ein, wir lebten
in einer anderen Zeit, die ein anderes
Denken hervorgebracht habe. Man
muss es hoffen. Ist es aber wirklich so?

Kann nicht das Vergangene erst dann
überwunden werden, wenn geschehenes

Unrecht (statt es zu vergessen oder
zu verdrängen) geklärt und gemeinsam

verarbeitet wird?
Ist aber jene für Glarus stolze(?), für
die Mehrzahl der damaligen Werdenberger

hingegen ruinöse Epoche, ist
das Verhältnis zwischen Glarus und
Werdenberg zwischen den Nachkommen

beider Seiten eigentlich einmal
auch nur in Ansätzen aufgearbeitet
worden?

Der Alvier Der Alvier s?

Weit mehr als «bloss»
administratives Schrifttum sar

Der «Werdenberger & Obertoggenburger» behandelte das Thema ir
März/April 1997 in einer vierteiligen «Alvier»-Folge.

der Berichterstattung über den parlamentarischen

Vorstoss veröffentlichte das

Blatt in den Monaten März und April
1997 im Wochenmagazin «Der Alvier»
unter dem Titel «Die werdenbergischen
Geschichtsquellen aus drei Jahrhunderten

im Landesarchiv Glarus» in vier Teilen

eine umfassende Darstellung der
Sachverhalte und Beweggründe.8
In der zweiten und dritten Folge dieser
«Alvier»-Serie gab Hans Stricker, basierend

vor allem auf Jakob Wintelers
Dissertation, eine Übersicht über die vielfäl-

5 Interpellation Eggenberger-Grabs, 17. Februar

1997 (51.97.17), 54 Mitunterzeichnende.

6 Hertach, Ruedi, Was Werdenberger Ex-Un-
tertanen von einstigen Glarner Vögten wollen. -
In: Glarner Nachrichten, 20.2.1997.

7 Rohner, Markus, Die Untertanen fordern
ihre Vögte heraus. - In: Basler Zeitung,
27.2.1997.

8 Reich, Hans Jakob, Geschichte in Dunkelhaltung

(Teil I), W&O, 7./8.3.1997. - Stricker,
Hans, Weit mehr als «bloss» administratives
Schrifttum (Teil II), W&O, 27.3.1997; Aus der
Fülle der Werdenberger Kisten (Teil III), W&O,
4./5.4.1997; 1998 - eine würdige Geste? (Teil IV),
W&O, 11./12.5.1997 (siehe Kastentext).



tigen Themenkreise, die das werdenbergi-
sche Schrifttum im Landesarchiv Glarus
beschlägt. In der abschliessenden vierten
Folge, die im Kasten «1998 - eine würdige
Geste?» (S. 24-28) im Wortlaut wiedergegeben

wird, stellte er das Werdenberger
Anliegen in den historischen Zusammenhängen

dar.

Aktenrecherchen geben Hinweis
auf unerfüllte Ansprüche
Zur Vorbereitung ihrer Interpellationsantwort

beauftragte die St.Galler Regierung

das Amt für Kultur mit einer
Aktenrecherche im Staatsarchiv. An einer
Besprechung vom 9. Juni 1997 orientierten
die Vorsteherin des Departements für
Inneres und Militär, Regierungsrätin
Kathrin Hilber, und der Leiter des Amtes für
Kultur, Walter Lendi, eine Delegation aus

dem Werdenberg9 über die bis dahin
gewonnenen Erkenntnisse und über die

Vorstellungen bezüglich des weiteren
Vorgehens. Grundlage des Gesprächs
bildete ein vom Leiter des Staatsarchivs, Silvio

Bucher, erarbeitetes Exposé: Er hatte
in den Akten Hinweise gefunden, dass

Glarus entgegen einem Beschluss der

Liquidationskommission vom 10. November

1806 möglicherweise nicht alle dem
Kanton St.Gallen zustehenden Schriften
und Urkunden ausgehändigt hat.
Regierungsrätin Hilber führte im Gespräch aus,
«dass das Schicksal der 'Werdenberger
Kisten' nicht nur eine regionale, sondern
eine gesamtsanktgallische Angelegenheit
sei. Sie weist auf die aktuellen Bemühungen

des Kantons um die Herausgabe von
Bibliotheks- und Museumsgut durch den
Kanton Zürich hin, welches zur Zeit des

Zweiten Villmergerkrieges (1712) aus
dem Kloster St.Gallen geraubt und
vertragswidrigerweise noch nicht
vollumfänglich zurückerstattet wurde. Es
besteht eine Parallele zu den 'Werdenberger
Kisten'».10 Bezüglich des weiteren Vorgehens

hielt die Departementsvorsteherin
fest: «Das Staatsarchiv vertieft unter
Mitwirkung des Rechtsdienstes den
Beschluss der Liquidationskommission vom
10. November 1806. Erhärten sich die
vermuteten Ansprüche des Kantons auf die
in Glarus lagernden Archivalien, so wird
der Regierung beantragt, beim Kanton
Glarus im Sinne der Erfüllung einer
Vertragspflicht vorstellig zu werden. Sollten
die Bemühungen erfolgreich sein, so
müssten die Archivalien aus grundsätzlichen

Erwägungen ins Staatsarchiv

St.Gallen verbracht werden. Der Wunsch
nach einer Aussensteile des Staatsarchivs
im Schloss Werdenberg ist namentlich aus

Gründen des Sparzwangs kaum zu erfüllen.

Bleiben diese Bemühungen ergebnislos,

so sollen im Einvernehmen mit dem

Kanton Glarus Mittel und Wege geprüft
werden, wie die derzeit unbefriedigend
aufbewahrten und erschlossenen

Werdenberger Archivalien nach modernen
Grundsätzen geordnet und verzeichnet
werden können.»11

«Aushändigung kommt nicht in Frage»
Im erwähnten Exposé führt Silvio Bucher
unter «Zusammenarbeit mit dem Landesarchiv

Glarus» aus: «Dr. Hans Laupper,
Landesarchivar Glarus, hat in einem

längeren Telefongespräch auf die Legitimität
der Glarner Herrschaft in Werdenberg
hingewiesen. Die Werdenberger Akten
seien im Rahmen einer ordentlichen
Landesverwaltung angelegt worden und
daher nicht nur ein Teil der Werdenberger,
sondern auch der Glarner Geschichte.
Eine Aushändigung komme für ihn nicht
in Frage. Er weist auch darauf hin, dass

der Bestand in üblichem Rahmen benutzbar

sei und auch ausgewertet werde (z. Z.
beispielsweise von der Universität
Zürich, Seminar Sablonier usw.). Er sehe

verschiedene Möglichkeiten einer
verstärkten Zusammenarbeit:
• im Vordergrund stehe eine
wissenschaftliche Aufarbeitung der Werdenberger

Archivalien durch die Erstellung
eines Findmittels, die Erstellung eines
Verzeichnisses der Urkunden (Ziel:
Werdenberger Urkundenbuch);
• die beiden Stände Glarus und St.Gallen
und die Werdenberger Gemeinden könnten

als Arbeitsgemeinschaft die organisatorische

und finanzielle Basis sicherstellen;

• eine Verfilmung der Bestände im Rahmen

des Kulturgüterschutzes wäre unter
den gleichen Bedingungen möglich.»12

Die Antwort der Regierung
In den weiteren Abklärungen erhärtete
sich die Vermutung, Glarus könnte seinen

Rückgabeverpflichtungen nicht
nachgekommen sein. Dementsprechend fiel die
schriftliche Antwort der Regierung vom
27. Januar 1998 auf die Interpellation Eg-
genberger aus:

«[...] Im Völkerrecht herrscht die Auffassung

vor, dass der rechtmässigen Staatsgewalt

auch die Archive zustehen, welche

Dieter Schindler hat hier bereits wichtige

Forschungsimpulse gegeben. Die
Forschung muss weiter vorankommen.
Daneben geht es aber auch um
Menschliches. Und da muss man
fragen: Haben wir je ein Wort des

Verständnisses für das Ungemach unserer
Vorväter aus dem Land an der Linth
vernommen? Ist die bedauerliche
Tatsache, dass unsere Vorfahren im
Ancien Régime viel offenkundiges
Unrecht haben erdulden müssen, dort
auch zur Kenntnis genommen
worden?

Wer sich da hinter dem «damaligen
Zeitgeist» verschanzen möchte, müss-

te sich belächeln lassen - schon ein
Ulrich Bräker, der «Arme Mann im Tok-
kenburg», war da vor zweihundert Jahren

weiter! Er schrieb nämlich im
September 1793, nach einem Besuch
im Werdenberg, in sein Tagebuch:
«Wie kommt es doch, dass freygeborene

Schweizer, die doch selbst wüs-

sen, wie lieb ihnen die Freyheit ist, dass

solche ihre benachbarten Mitbrüder so

despotisch beherrschen können, dass

es keinem in den Sinn kommt, ihnen
auch ein bisgen mehr Freyheit zu erteilen

[...]. O freygeborene Menschen,
würdet ihr menschlicher denken!»
Dem ist wohl nichts hinzuzufügen.
Sicher können wir Heutigen nichts für
das Handeln unserer Vorväter, weder
wir in Werdenberg noch die in Glarus.
Auch dafür nicht, dass sich der
unschweizerische Geist der «Gnädigen
Herren» noch in der «Nachlassregelung»

zur verlorenen Vogtei kräftig
niederschlug, indem Glarus noch lange
nach 1798 aus werdenbergischem
Besitztum Kapital schlug. Aber für
unsere jetzigen Haltungen tragen wir
Verantwortung. Wie bewältigen wir
die Lasten der Vergangenheit? Die
heutigen Kantone, die die Alte
Eidgenossenschaft bildeten, sehen sich
bekanntlich nicht ungern als die «Erfinder

der Demokratie». Sie mögen sich

aber auch daran erinnern, dass für die
«andere» Schweiz im kommenden Jahr

[1998] nicht nur die Hundertfünfzigjahrfeier

der Bundesverfassung
ansteht, sondern ebenso die
Zweihundertjahrfeier der Befreiung vom Joch

eidgenössischer Untertanenschaft!
Warum tun sich viele (auch im
eidgenössischen Parlament) mit dieser Tat-



sache so schwer? Warum will man sich

schamhaft um diesen heiklen Punkt
herumdrücken? Und warum gebärden
sich viele so, als ob es schon unanständig

wäre, auf diese Dinge auch nur zu

verweisen, geschweige denn, eine

Aufarbeitung auch der dunkleren Kapitel
der Schweizergeschichte zu fordern?
Wer kann von den einstigen Untertanen

erwarten, dass sie sich dem
Geschichtsbild der damaligen Herren
weiterhin in Demut unterordnen
sollten? Dass sie sich die Standpunkte
anderer zu eigen machen sollten, wo ihre
eigene Sicht der Dinge oft noch immer
nicht ernst genommen - ja, nicht einmal

zur Kenntnis genommen wird?
Von wieviel Achtung und Sensibilität
würden solche Erwartungen zeugen?
Wieviel Einsicht spricht aus den bis
heute zu hörenden gedankenlosen
Klischees von der «Widerspenstigkeit»
und Aufmüpfigkeit «der Werdenber-

ger», «der Oberländer» - oder anderer
Volksgruppen? Man schaue ohne

Scheuklappen zurück in die
Geschichte und bilde sich sein Urteil.
Doch zurück zu unseren historischen
Schriften! Leider gehören sie nicht zu
den Dingen, für deren endliche Rückgabe

sich bisher jemand eingesetzt
hätte, deshalb müssen wir es jetzt tun.
Dieser Einsatz beruht auf grundsätzlichen

Erwägungen, die niemand als

weit- oder wirklichkeitsfremd abtun
möge! Die Achtung vor den werden-
bergischen Mitbürgern und ehemaligen

«rechtmässigen Untertanen», die
Einsicht in die problematischen Seiten
der eigenen Vergangenheit - wenn sie

denn vorhanden sind - müssten es Gla-
rus heute ja leicht machen, die Wünsche

der Werdenberger zu verstehen
und diesen ihre Geschichtsquellen
(und damit wichtige Träger ihrer Identität)

auszuhändigen. Ich denke, das

wäre in Frieden möglich, so wie es auch
klar ist, dass man sich in vielem würde
in Frieden teilen müssen.

Für Glarus ein kleines
Anhängsel - für Werdenberg
von zentraler Bedeutung
Das Landesarchiv Glarus ist gross und
gut bestückt: was dort stets bloss ein
kleines, unbeachtetes Anhängsel war,
hat für uns Werdenberger aber
zentrale Bedeutung. Würde es sich für

über Geschichte und Rechtstitel
Auskunft geben. Der junge Kanton hat denn
auch vor allem in den ersten fünfzig Jahren

seines Bestehens alles daran gesetzt,
in den Besitz der Archivalien von
landeshoheitlicher Bedeutung zu gelangen. Die
Errichtung des Helvetischen Einheitsstaates

1788, die nachfolgende Umgestaltung

im Rahmen der Mediationsverfassung

von 1803 und schliesslich die
Konsolidierung der Verhältnisse nach der
Beendigung der französischen Vorherrschaft

in Europa im Bundesvertrag von
1815 wirkten sich auf das Schicksal der
Archive uneinheitlich aus. Die ehemals

regierenden Stände hatten bei ihrem
Rückzug oft nicht nur Akten ihrer
Herrschaftsausübung, die sie als ihr Eigentum
ansahen, mitgenommen, sondern auch
solche mit enger territorialer Beziehung.
Nicht selten bemächtigten sich aber auch
Gemeinden hoheitlicher Akten, die dem
Kanton als neuem Staat zustanden. Dank
der Beharrlichkeit der Staatsarchivare
konnten jedoch nach und nach beträchtliche

Materialien ausfindig gemacht und
ins Staatsarchiv verbracht werden.
Im Zuge des Übergangs der ehemaligen
Herrschaft Werdenberg an den Kanton
St.Gallen sprach die zuständige
Liquidationskommission bzw. die übergeordnete
eidgenössische Schiedskommission Güter

und Rechte sowie die zugehörigen
Archivalien entweder dem Kanton Glarus
oder dem Kanton St.Gallen zu. Nach
st.gallischer Aktenlage ist der Kanton
Glarus den erlassenen Bestimmungen in
wesentlichen Teilen nicht nachgekommen.

Langjährige Bemühungen St.Gal-
lens, von Glarus die das Werdenberg
betreffenden Akten zurückzuerhalten, blieben

erfolglos. Ab etwa 1845 ruhten die

st.gallischen Anstrengungen. Staatsarchivar

Dr. Otto Henne Am Rhyn nahm das

Geschäft im Jahre 1887 erneut auf.
Landesarchivar Eduard Schindler spielte
1888 den Vorgang mit dem Hinweis
herunter, dass sich in Glarus nur noch wenige
das Werdenberg betreffende Akten
befänden, ein Beweis dafür, dass dem Be-
schluss der Liquidationskommission von
1806, dem Kanton St.Gallen wesentliches
Material auszuhändigen, nachgelebt worden

sei. Dass es sich dabei um eine
bestenfalls irrtümliche Auskunft gehandelt
hat, ergibt sich aus den Feststellungen des

späteren Landesarchivars Dr. Johannes

[Jakob] Winteler aus dem Jahre 1921, der
im Rahmen der Erarbeitung seiner Dis¬

sertation [siehe Winteler 1923 und weiter
unten] bedeutende, auf die Herrschaft
Werdenberg bezügliche Bestände vorfand.
Es ist mit Bezug auf die ehemaligen
Untertanengebiete der Eidgenossenschaft
nicht ungewöhnlich, dass sich Akten in
unterschiedlicher Verteilung entweder
bei den neugeschaffenen Kantonen oder
bei den ehemals regierenden Ständen
befinden. Wer die Geschichte der seinerzeitigen

Untertanengebiete des Kantons
St.Gallen erforschen will, kommt nicht
umhin, immer auch die Archive der alten
Stände zu konsultieren. Dies ist
ausnahmslos ohne Behinderung möglich.
Die Regierung will unter diesem
Gesichtspunkt sowie im Interesse der Erhaltung

des Rechtsfriedens darauf verzichten,

von den alten Ständen generell die

Herausgabe von Archivalien mit Bezug
auf sanktgallische Gebiete zu verlangen.
Dagegen betrachtet sie auch heute

Anstrengungen als berechtigt, geschichtliche
und kulturelle Güter, welche dem Kanton
aufgrund von Verträgen oder Schiedsbe-

stimmungen zustehen, jedoch nicht
herausgegeben worden sind, einzufordern.
[...]
Zusammenfassend sind die einzelnen
Fragen [siehe oben den Interpellationstext]

wie folgt zu beantworten:
1. Es ist zutreffend, dass die Geschichtsquellen

eines Volkes grundsätzlich
diesem zustehen. Die Einwohnerinnen und
Einwohner eines Bezirks sind indessen
kein Volk im Rechtssinn. Entgegen der
Annahme in der Interpellation steht der

Anspruch auf die fraglichen Güter nicht
der Bevölkerung Werdenbergs, sondern
dem Staat St.Gallen zu.
2. Das Gedenk- und Jubiläumsjahr 1998

bildet ohne Zweifel einen plausiblen An-
lass, um die ungelöste Archivalienfrage
zwischen St.Gallen und Glarus wieder

9 Der Werdenberger Delegation gehörten
nebst dem Interpellanten Andreas Eggenber-
ger, Grabs, die Jahrbuch-Redaktoren Hans
Stricker, Grabs, und Hans Jakob Reich, Salez,
an.

10 Protokoll 10.6.1997/Lendi: «Gespräch der
Vorsteherin des Departements des Innern mit
einer Delegation aus dem Werdenberg am
9. Juni 1997 in St.Gallen».

11 Ebenda.

12 «Interpellation Eggenberger-Grabs [...]
51.97.17, Exposé von Dr. Silvio Bucher, Leiter
des Staatsarchivs» (Beilage zum Protokoll
10.6.1997/Lendi).



aufzunehmen. Der Zeitraum erscheint
allerdings für eine definitive Lösung als zu

eng bemessen.
3. Die Regierung anerkennt die bedeutenden

Leistungen von Werdenbergerinnen

und Werdenbergern zur Aufarbeitung

der Geschichte Werdenbergs. Als
Gefäss verdient namentlich das Werden-

berger Jahrbuch Anerkennung.
4./5. Die Aufarbeitung von Geschichtsquellen

im Sinn der Grundlagenforschung

ist Teil der kantoijalen Kulturpolitik
(z.B. Neubearbeitung des St.Galler

Urkundenbuchs). Für den Fall, dass sich

der Kanton Glarus zur Herausgabe der

fraglichen Archivalien bereit findet,
müssten diese ins Staatsarchiv gelangen.
Eine regionenweise Dezentralisierung
von Archivalien mit staatlicher Relevanz

läge nicht im Interesse einer professionellen

Betreuung dieses Kulturguts.
6. Über den historischen Sachverhalt
wurde vom Staatsarchiv aufgrund der
Quellen eine Dokumentation erstellt.
Wie ausgeführt, bestehen konkrete
Anhaltspunkte dafür, dass Vereinbarungen
aus dem Jahr 1806, Archivbestände dem
Kanton St.Gallen auszuhändigen, nicht
oder nicht vollumfänglich erfüllt worden
sind. Das Departement für Inneres und
Militär ist aufgrund dieses Ergebnisses
beim Erziehungsdepartement des Kantons

Glarus vorstellig geworden. Die
Glarner Regierung lehnte am 22. Dezember

1997 eine Herausgabe der Archivalien

mit der Begründung ab, dass 'das
Land Glarus als ehemalige legitime
Behörde der Werdenberger Herrschaft ein
Stück seines eigenen historischen Erbes
weggeben müsste'. Sie bietet indes dem
Kanton St.Gallen an, die Werdenberger

Man kann es sich unschwer vorstel¬
len: Die Regimewechsel zunächst

vom alten Stand Glarus zum Kanton
Linth (1798) und von diesem nur fünf
Jahre später zum Kanton St.Gallen muss
die jeweiligen Behörden gerade auch
bezüglich der Archivbestände vor erhebliche

Probleme gestellt haben. Dabei ging
es bei der Zuweisung der Akten und
Bücher an den «richtigen» Ort weniger um

28 historische, sondern in erster Linie um

Quellen auf eigene Kosten13 verfilmen
oder bearbeiten zu lassen. Da dieses

Ergebnis nicht befriedigt, ist beabsichtigt,
die Glarner Regierung einzuladen, zu den

dokumentierten Rechtsansprüchen des

Kantons St.Gallen Stellung zu nehmen.
Alsdann wird über das weitere Vorgehen
zu befinden sein.»14

...Erklärung des Interpellanten
Im Grossen Rat zur Behandlung kam die

Interpellation in der Februarsession 1998.

Gemäss Ratsprotokoll nahm der
Interpellant Andreas Eggenberger zur Antwort

der Regierung wie folgt Stellung:
«Die Antwort der Regierung vermag
nicht zu befriedigen. Die ernsthafte
Aufnahme des Anliegens durch die Regierung

und die intensiven Abklärungen der
zuständigen Stellen vermögen hingegen
sehr zu befriedigen. Die Glarner Regierung

begegnet dem berechtigten Anliegen

des Kantons St.Gallen mit der
gleichen Arroganz und Sturheit, die sie

gegenüber der Herrschaft Werdenberg
während Jahrhunderten an den Tag legte.
Es ist ernüchternd und bedauerlich, dass

sie sich auch 200 Jahre nach dem Ende der
Glarner Vogtei offenbar noch immer
unversöhnlich gibt. Dies ist umso weniger
verständlich, als der Kanton St.Gallen
dokumentierte Rechtsansprüche hat. Der
Sprechende hofft, dass das zuständige
Departement sich seinem Anliegen
weiterhin annimmt, teilt aber die Befürchtung,

dass im Jubiläumsjahr 1998 nicht
mehr viel auszurichten sein wird. Mit der
Tatsache, dass die 'Werdenberger Kisten'
bei einer Rückführung in St.Gallen eingelagert

würden, müssen sich die Werdenberger

wohl abfinden.»15

rechtliche Aspekte; das Interesse galt
jenen Dokumenten, die sich auf Grundstücke

und Nutzungsrechte der alten
Obrigkeit bezogen und somit Beleg waren
für deren Besitzstand.
Nachdem der letzte Glarner Landvogt
das Land verlassen hatte, beschloss die

Landsgemeinde von Glarus am 11. März
1798 - gleichzeitig mit der Bestätigung,
den Werdenberger Untertanen die Freiheit

zu schenken -, für die Besorgung der

Glarus deswegen lohnen, jetzt auf dem
Prüfstand demokratischer Gesinnung
im Angesicht der eidgenössischen
Geschichte als kleinlich dazustehen?
Kann den Glarner Verantwortlichen
der Verzicht auf diese Quellen
überhaupt so schwer fallen angesichts
der ziemlichen Nichtbeachtung, die
diese bei ihnen bislang genossen
haben?

Dass die Rückgabe geschichtlicher
Quellen nicht nur im Fall Glarus/Wer-
denberg versäumt wurde, ist bekannt.
Solche Regelungen wurden ja über die

Köpfe der hauptsächlich Betroffenen
hinweg getroffen. Gälte nicht auch

hier der einfache Satz: «Was du nicht
willst, dass man dir tu, das füg auch

keinem andern zu»? Es ist an der Zeit,
dass dieses Stück Vergangenheitsbewältigung

endlich auf anständige
Weise abgewickelt wird. Unsere Glarner

Freunde werden des Dankes des

Werdenberger Volkes gewiss sein können.

glarnerischen Güter im Werdenberg
einen Verwalter einzusetzen: «Hingegen
wir all in besagter Grafschaft Werdenberg
Liegendes, so unserm Stand gehöhrt und
gekauft hat, so lange behalten, und durch
einen eigenen Verwalter besorgen laßen,
bis es dem hohen Gewalt gefallt, selbiges
zusammenhaft oder stükweise zu verkaufen.»16

Das Schlossarchiv
Auf dem Schloss Werdenberg zurückgelassen

hatte der letzte Landvogt ein
Archiv mit jenen Dokumenten, die für die

Amtsausübung wichtig waren. Von den
«Schriften so im Archiv den 9ten May
Anno 1800 vorgefunden und dem [...]
National Gut Verwalter Bürger Marty zu
Händen gestellt worden» wurde ein
Verzeichnis angelegt. Aufgenommen wurde
dieses von Gerichtsschreiber Fridolin
Luchsinger in Gegenwart von Verwalter
Johannes Marty, «Alt Munizipal President

Peter Gantenbein, Bürger Agent
Hans Vetsch von Grabs [und des]
neuerwählten Munizipal Rath Hans Strickers
zu Werdenberg».17
Später, am 22. Oktober 1804, wurden die

pergamentenen «Briefe, welche sich im
Archiv zu Werdenberg vorfanden»
erneut verzeichnet, diesmal im Auftrag der

Nach 1798: Streit um Güter und Rechte - und um
die dazugehörenden Dokumente



Regierung des inzwischen gegründeten
Kantons St.Gallen. Die beigefügten
«Bemerkungen über die Natur obiger Titel»
lassen erkennen, dass zwischen den
Kantonen St.Gallen und Glarus unterdessen
eine Auseinandersetzung im Gange war,
in der die Archivalien zur Geltendmachung

beziehungsweise Ablehnung von
Ansprüchen eine wichtige Rolle spielten.
So wird zum Beispiel angemerkt: «Die
unablößlichen den Pfründen Grabs,
Buchs und Sevelen verschriebenen Capi-
talien können ihrem Charakter nach

[nicht] als Privatgut des Stands Glarus
angesehen werden.»18 St.Gallen nämlich
hatte das Eigentum des alten Standes

Glarus im Werdenberg und auch das

Schlossarchiv kurzerhand in Beschlag

genommen mit der Begründung, mit dem
Wechsel der Landeshoheit seien gleichzeitig

auch die Güter des ehemaligen
Souveräns aufs neue Staatswesen
übergegangen.19 Weil Glarus dies - gestützt auf
die Mediationsakte - nicht anerkennen
wollte, kam es zu einem heftigen Rechtsstreit,

in dessen Verlauf Glarus von
St.Gallen auch die Herausgabe von Do¬

kumenten verlangte: «Wir leben in der
getrosten Hoffnung, der Kanton St.Gal-
len werde nun, von dem Verfassungswidrigen

seiner Ansprüche überzeugt sein
und uns nicht nur die Verwaltung unseres
Eigenthumfs] überlassen, sondern auch
die daherigen Dokumente ausliefern.»
Die einstweilige Selbstverwaltung wurde
Glarus dann - gegen den Widerstand des

St.Galler Standesvertreters Karl Müller-
Friedberg - von der Tagsatzung bewilligt.20
Gegen Ende des Jahres 1803 setzte
St.Gallen den Verwalter der Glarner
Besitzungen vorübergehend in Haft, weil
dieser ein Urbar nach Glarus abgeliefert
hatte. Zur Massregelung versiegelte der
Friedensrichter von Grabs nicht nur die
Schriften des Verwalters (sicherlich die
besagten Dokumente des Schlossarchivs),

sondern gleich auch noch den im
Herbst 1803 getorkelten Wein.21

Ergebnislose Verhandlungen
Im darauffolgenden Jahr begründete
St.Gallen seine Ansprüche wie folgt:
«Der Kanton Glarus hat die Grafschaft
Werdenberg und die Herrschaft Wartau

mit vollkommener Landeshoheit, Leuten,

Güter und Gefallen im Jahr 1517 von
den Freiherren von Hewen um die
Summe von fl. 21500 (Rheinische
Gulden) gekauft. Viele von diesen Güter sind
nicht mehr vorhanden, andere fielen eben
durch fiskalische Einverleibung,
Verkäufe und abgelöste Rechte zu dem

Hauptpfrund, bei welchem auch verschiedene

Kapitalien stehen. Der Kanton Glarus

hat bei der gegenwärtigen Eintheilung
der Schweiz die fürwährende Vereinigung

mit der Grafschaft Werdenberg und
an den Linth Bezirk beharrlich verweigert,

nichts destoweniger glaubt er sich

berechtigt, dieses arme industrielose,
durch den Krieg und der Überschwemmungen

des Rheins bloßgestellte Land
aller ökonomischen Hilfsquellen zu berauben,

die von jeher auf seine Verwaltung
verwendeten Einkünfte wegzuziehen und
dieselben ganz unbeschwert für sich zu
geniessen, dahingegen der Kanton
St.Gallen, welchem der Bezirk Werdenberg,

den dringendsten Vorstellungen
ungeachtet, aufgedrungen wurde, in die
harte und ungerechte Nothwendigkeit
versetzt würde, seine eigenen, sparsamen
Einkünfte und Hülfsquellen auf jene
Gegend abzuleiten und einen Theil der
Besteuerung seiner übrigen Mitbürger auf
Handgabung der dortigen administrativen

Ordnung zu verwenden.»22

13 Die Formulierung in der Antwort der Regierung

ist unklar, gemeint ist aber wohl «auf Kosten

von Glarus»(?).

14 «Werdenberger Kisten» in Glarus. Schriftliche

Antwort der Regierung vom 27. Januar
1998 auf die Interpellation Eggenberger-Grabs,
51.97.17. - In: Protokoll des Grossen Rates des
Kantons St.Gallen 1996/2000, Februarsession
1998, Heft 9, Nrn. 266-304, S. 1849ff.

15 Ebenda, S. 1851.

16 Staatsarchiv St.Gallen, Abschrift der von
Landschreiber Joh. Balthasar Lüziger signierten
Urkunde vom 11. März/28. Februar 1798 (Datum

in alter und neuer Zeitrechnung).

17 Staatsarchiv St.Gallen, «Copia» des
Verzeichnisses, KA R. 134-3-2.1.

18 Staatsarchiv St.Gallen, Verzeichnis. KA R.
134-3-2.1. - Siehe auch Reich-Langhans 1921,
S. 158.

19 Beusch 1918, S. 111.

20 Reich-Langhans 1921, Eintrag «Glarus den
5. Juni 1803», S. 156. - Dierauer 1884, S. 225.

21 Reich-Langhans 1921, Eintrag «Glarus den
5. Dec. 1803», S. 156.
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Verzeichnis vom
14. November 1805
«Abgelieferte
Schriften an Lobl.
Stand Glarus, von
Seite des Deputirten
von St.Gallen.»
Im Staatsarchiv
St.Gallen.

Die Verhandlungen zwischen St.Gallen
und Glarus um die Auslösung der wer-
denbergischen Güter und Rechte verliefen

mehrmals ergebnislos - man konnte
sich weder über das Auszulösende noch

über die Auslösesumme einigen. Glarus
forderte eine Summe von 50000 Gulden,
während St.Gallen 42 000 Gulden als letztes

Angebot erachtete.

Die eidgenössische Liquidationskommission

wird eingeschaltet
Der Domänenstreit kam an der Tagsatzung

des Jahres 1804 erneut zur Sprache.

Müller-Friedberg bestritt jedoch deren

Kompetenz und drang darauf, dass das

Geschäft der in hohem Ansehen stehenden

eidgenössischen Liquidationskommission

vorgelegt werde. Diese - sie hatte
die Schulden aus der Zeit der Helvetik zu

liquidieren - nahm sich der Sache an: «Sie

untersuchte gründlich und unparteiisch
die Natur der werdenbergischen Güter
und gab am 14. December 1804 ihren
umfangreichen Spruch, durch welchen [...]
hoheitliches und privatrechtliches Besitztum

sorgfältig unter die streitenden Kantone

ausgeschieden wurde.»23 Glarus
erhielt demnach alle seine Güter, darunter
die Schlösser Werdenberg und Wartau,
und die Zehnten und Zinsen zurück. Ein
Loskauf der Glarner Güter durch den

Kanton St.Gallen konnte dadurch

umgangen werden. St.Gallen andererseits
erhielt alle hoheitlichen Rechte wie die

Buss-, Jagd- und Fischereirechte, Zölle,
Rheinfähren sowie die Abgaben der
Untertanen zugesprochen.24 Gegen diesen
Entscheid der Liquidationskommission
erhob Glarus an der Tagsatzung von 1805

Beschwerde, die es mit einer «Denkschrift»

untermauerte, welche St.Gallen
seinerseits mit einer solchen erwiderte.25

Die Tagsatzung entschied, sollten sich die
beiden Kantone nicht einigen können, die
Streitsache an das für die Schlichtung von
Streitfällen zwischen den Kantonen
vorgesehene Schiedsgericht zu übergeben.

St.Gallen liefert Schriften aus
dem Schlossarchiv an Glarus ab
Noch bevor das Schiedsgericht dann
tatsächlich angerufen wurde, scheint St.Gal¬
len am 14. November 1805 über 160

Schriften an den Kanton Glarus abgeliefert

zu haben. Gemäss dem Verzeichnis
«Abgelieferte Schriften an Lobl. Stand
Glarus»26, mit dem die unterzeichneten
Glarner Vertreter «Zweifel alt Landam¬

mann» und «Hauser Landstatthalter» den

Empfang bestätigten, handelte es sich
hierbei um den grössten Teil des 1800 und
1804 erfassten Schlossarchivbestandes:
«34 Stük alte pergamentene Zinsbriefe.
18 Stük alte papierne Pfandbriefe. 48 Stük

pergamente Briefe vermischten Innhalts.
5 Mühlenbriefe. 9 Zinsbriefe zu Gunsten
der Pfrund Grabs. Eine Rolle Schriften
von Pergament und Papier. 14 Verschrei-

bungen zu Gunsten der Pfrund Grabs. 20

pergamentene Briefe, den Pfründen Buchs,
Sewelen und Gretschins. Ein Zehndbrief
der Pfrund Sewelen auf Papier. Ein neues
Pfrundbüchlein von Wartau. Ein Gültenbuch

von Wartau. Ein Pfrund Zinsbüchlein
von Sefelen. Ein Zinsrodel der Pfrund
Grabs. Ein erneuertes Hubenzinsbuch von
Wartau. Drey alte Ehrschazrödel, uneingebunden.

Ferners das erneuerte Urbarium
von Werdenberg und Wartau.»

Schiedsgericht
und Schriftenaustausch
Dem im September 1806 einberufenen
Schiedsgericht gehörten als Schiedsrichter

die «Herren Stockar von Neunforn,
Schaffhausen, und Finsler, Mitglied des

kleinen Raths in Zürich» an. St.Gallen

ernannte die Regierungsmitglieder Karl
Müller-Friedberg und Lorenz Messmer

zu seinen Vertretern, Glarus Anton Hauser

und Johann Jakob Zweifel, wohl die
Unterzeichner des oben zitierten
Verzeichnisses der von St.Gallen aus dem
Schloss abgelieferten Schriften.27

Die Verhandlungen erwiesen sich erneut
als schwierig. Eine erste Vereinbarung
vom 10. November 1806 wurde von Glarus

nicht ratifiziert, so dass nachverhandelt

werden musste. Ende Dezember kam
schliesslich der endgültige Vergleich
zustande, der gegenüber dem Spruch der
Liquidationskommission vom 12. Dezember

1804 einige Modifikationen und
Präzisierungen enthielt. Zu den Archivalien
wurde festgehalten: «Da von Seite des

Kantons St.Gallen alle dem Kanton Glarus

zukommenden Urkunden und Schriften,

Werdenberg und Wartau betreffend,
ausgeliefert worden sind, so wird Glarus
auch alle in seinem Besitz liegenden
Schriften, die Bezug auf die dem Kanton
St.Gallen zugeteilten Güter haben können,

nach Ratifikation dieses Vergleichs
abliefern.»23 Der Austausch der Schriften
erfolgte am 29. Dezember 1806 im
Damenstift Schänis.29



Unvollständige Übergabe?
Im Zusammenhang mit der Aussonderung

der in der Zeit der Helvetischen
Republik im Kanton Linth angelegten
Verwaltungsakten anerbot sich Glarus, die
Akten der ehemaligen Landvogtei zu er-
schliessen. Ein entsprechendes Verzeichnis

wurde 1807 dann auch erstellt.30

St.Gallen ersuchte den Kanton Glarus,
«auch das alte Archiv nach den aufs neue
angewendeten Grundsätzen mit dem uns-

rigen zu sondern». Glarus erklärte sich

bereit, «das eint oder andere dieser
Acten» auf Wunsch im Original oder als Kopie

zu übergeben und beschloss in der
Folge, «Schriften betreff des Rheinwuhrs
und somit auch die Schriften, die die
Gemeinden Werdenbergs alleinig angeht
und somit diejenigen, die uns nicht nützlich

seien», dem Kanton St.Gallen zu
übergeben.31 Ein im August 1808
aufgestelltes «Verzeichnis der dem löblichen
Canton St.Gallen ausgelieferten Schriften,

Werdenberg betrf.» umfasst denn
auch 56 Dokumente und 5 Faszikel aus
der Zeit von 1468 bis 1797.32 Schon am
22. August 1808 erkundigte sich St.Gallen
in Glarus jedoch nach dem Verbleib
fehlender Dokumente. Das Antwortschreiben

vom 3. September 1808 lautete
dahingehend, die betreffenden Schriften hätten
noch nicht oder nicht mehr aufgefunden
werden können.33

Offensichtlich blieb man in St.Gallen der
Überzeugung, Glarus sei seinen
Auslieferungsverpflichtungen nicht vollumfäng¬

lich nachgekommen. Am 9. Juli 1845 nämlich

befasste sich die St.Galler Regierung
damit, «es sey die Regierung von Glarus
mittelst Schreiben des Kleinen Rathes zu
ersuchen, das alte Werdenbergische
Archiv, d[as] i[st] die Verhandlungen des
Standes Glarus über die ehemalige Landschaft

Werdenberg und Wartau an das

hiesige Kantonsarchiv auszuliefern».34 Im
Amtsbericht der Regierung über das Jahr
1845 heisst es jedoch lediglich: «Um die
Sarganser und Werdenberger Archivalien

zu vervollständigen, ermächtigten
wir den Kantonsarchivar zu einem Gang
nach Zürich, um den dortigen Archiven
dasjenige abschriftlich zu erheben, was
wesentlich schien, um unsere bereits
vorhandenen Sammlungen zu ergänzen. Zu
gleichem Zwecke wandten wir uns an die
Regierung von Glarus, von der uns indeß
bisher noch keine Rückantwort
zugekommen ist.»35

Das vergessene Archiv
Diese Bemühungen lassen annehmen,
dass inzwischen an die Stelle des

ursprünglichen Bedürfnisses, die zu den
hoheitlichen Rechten gehörenden Dokumente

in Händen zu haben, ein historisches

Interesse an den Archivmaterialien
getreten war. Eine entscheidende Rolle
gespielt haben dürfte dieser zweite
Aspekt aber sicher, als sich in den 1880er
Jahren Staatsarchivar Otto Henne am
Rhyn intensiv - auch im Werdenberg
selber36 - um das Auffinden schriftlicher Ge¬

schichtsquellen bemühte. Vom gegenüber

Glarus nach wie vor bestehenden
Misstrauen zeugt ein Brief vom 30.
Dezember 1887 an den Glarner Landesarchivar,

in welchem Henne die Vermutung
äusserte, es müsse weiteres Material aus
den alten Vogteien in Glarus liegen. In
der in ziemlich gehässigem Ton gehaltenen

Antwort vom 19. März 1888 gibt der
Glarner Kollege Eduard Schindler seiner
Verwunderung darüber Ausdruck, «daß

man [...] im Kanton St.Gallen immer
noch glaubt», Glarus besitze in seinem
Archiv die wichtigsten auf Werdenberg,
Gaster und Uznach bezogenen Urkunden.

Diese hätten laut Beschluss der Li-

23 Dierauer 1884, S. 228.

24 Graber 2003, S. 91f., dort auch Anm. 297.

25 Denkschrift von Landammann und Rath des
Kantons Glarus an den Landammann der
Schweiz etc. betreffend die werdenbergischen
Güter, Glarus 1805; Denkschrift des kleinen
Rathes von St.Gallen an den Landammann der
Schweiz. Antwort auf die von Glarus erlassene
Denkschrift, St.Gallen 1805 (nach Winteler 1923,
S. 7).

26 Staatsarchiv St.Gallen, Verzeichnis vom
14.11.1805, KA R. 134-3-2.1. - Gemäss Paul
Oberholzers Feststellung (vgl. seinen Beitrag
«Akten aus Zeiten fremder Herrschaft» in
diesem Buch, S. 38ff.) ist der Eingang der Archivalien

aus dem Schlossarchiv im Landesarchiv
Glarus erst am 3. Januar 1807 vermerkt, was
darauf hindeutet, dass sie beim Schriftentausch
vom 29. Dezember 1806 (siehe unten) übergeben

worden sind; eine beachtliche Differenz
zum hier genannten Verzeichnis zeigt sich in
seinen Angaben auch bezüglich der Zahl der
Schriftstücke.

27 Reich-Langhans 1921, Eintrag «St.Gallen,
den 30. September 1806», S. 159.

28 Reich-Langhans 1921, Eintrag «Glarus, den
26. Dec. 1806», S. 160f.

29 Dierauer 1884, S. 229, Anm. 2.

30 Vgl. dazu in diesem Buch den nachfolgenden

Beitrag von Paul Oberholzer.

31 Gemäss Exposé von Silvio Bucher (siehe
Anm. 12) und Protokoll des Kantonsrates
St.Gallen 2000/2004, Februarsession 2003, Heft
12, Nrn. 411^138, S. 2781.

32 Staatsarchiv St.Gallen, Verzeichnis August
1808, KA R. 134-3-2.1.

33 Staatsarchiv St.Gallen, Brief vom 3.9.1808,
KA R. 134-3-2.1.

34 Staatsarchiv St.Gallen, Protokollnotiz vom
9.7.1845, KAR. 134-3-2.1.

35 Amtsbericht des Kleinen Raths vom Kanton
St.Gallen über das Jahr 1845. St.Gallen 1846,
S. 30.

36 Staatsarchiv St.Gallen, Korrespondenz Otto
Henne am Rhyn/David Hilty-Kunz, KA R. 134-
3-2.1.

Notiz vom 9. Juli 1845: «Es sey die Regierung von Glarus [...] zu ersuchen,
das alte Werdenbergische Archiv [...] an das hiesige Kantonsarchiv auszulie
fern.» Im Staatsarchiv St.Gallen.
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Die letzte Seite des
Briefes von
Landesarchivar Schindler
vom 19. März 1888
ans Kantonsarchiv
St.Gallen - mit
Anmerkungen von
Jakob Winteler
vom 8. November
1921. Im Staatsarchiv

St.Gallen.

quidationskommission vom 10. November

1806 aber ausgeliefert werden müssen:

«Daher kommt es, dass wir über diese

Landschaften sehr wenig und unbedeutendes

Schriften-Material besitzen.»

Am Rand dieser Briefstelle findet sich

die nachträglich angefügte Bemerkung:
«wurden aber nicht ausgeliefert!».
Angebracht hat sie am 8. November 1921 Jakob

Winteler, der spätere Landesarchivar von
Glarus, der als Geschichtsstudent bei
seinen Nachforschungen über die
Grafschaft Werdenberg und Herrschaft Wartau

auch die Bestände im Staatsarchiv

Hatte die St.Galler Regierung in ihrer
Antwort auf die Interpellation Eg-

genberger vom 27. Januar 1998 noch
betont, es bestünden «konkrete
Anhaltspunkte», dass Glarus Vereinbarungen aus

dem Jahr 1806 «nicht oder nicht
vollumfänglich erfüllt» habe, und hatte im Juni
1997 die zuständige Regierungsrätin noch
den Gedankenaustausch mit einer Wer-

denberger Delegation gesucht, verliefen
32 die ab Frühjahr 1998 folgenden Kontakte

St.Gallen konsultierte. Winteler brachte
zudem nebst weiteren auch die folgende
Anmerkung an: «Das Glarner Archiv
enthält über Wdbg allein 12 Kisten voll
Urkunden, auch 8 Urbare von Wdbg &
Wartau, dazu Pfrundurbare etc. Die
Registratur & Einordnung des Materials ist

aber sehr mangelhaft, was obigen
unzweifelhaften Irrtum erklärt. Solange aber der

Kt. Glarus nur so viel histor. Interesse hat,
dass man einen Archivar im Nebenamt(!)
anstellt, kann man für das alte Archiv (bis
1798) keine Besserung erwarten! J.

Winteler, cand. phil., Glarus».37

zwischen St.Gallen und Glarus «unter
Ausschluss der Öffentlichkeit». Als sich

Hans Stricker im März 1998 bei der
Vorsteherin des Departements für Inneres
und Militär insbesondere nach dem Stand

der Recherchen des Staatsarchivars
bezüglich der Rechtslage erkundigte, kam

aus dem Amt für Kultur die Antwort:
«Wir bedauern, Ihrem Anliegen nicht

entsprechen zu können, da es sich um ein

laufendes, das heisst noch nicht abge¬

schlossenes Geschäft der Verwaltung
handelt, wofür wir aus grundsätzlichen
Erwägungen kein Einsichtsrecht gewähren

können. Wir sind der Auffassung,
dass Sie über die Vorgänge mittels
bisheriger Papiere hinreichend informiert
sind.»38

Lotteriefonds-Mittel
für die Erschliessung
Im März 1999 wurde dann klar, was in der
Zwischenzeit ausgehandelt worden war:
Die St.Galler Regierung beantragte dem

Grossen Rat einen Lotteriefondsbeitrag
von 145 000 Franken für die «Erschliessung

der 'Werdenberger Kisten' im
Landesarchiv Glarus»39. Entschieden war
damit auch, dass die Archivalien in Glarus
bleiben würden. Im «Werdenberger &
Obertoggenburger» wurde diese jüngste
Entwicklung wie folgt dargestellt:40

«[...] Ein Jahr später nun gibt sich der

St.Galler Regierungsrat im Ton moderat
und ist mit dem Glarner Angebot
einverstanden [die Werdenberger Quellen auf

eigene Kosten verfilmen und bearbeiten

zu lassen] - und zeigt sich grosszügig,
indem er gleich auch für die weitgehende
Finanzierung der Erschliessung der
'Werdenberger Kisten' besorgt ist: Er beantragt

dem Grossen Rat hierfür einen

Beitrag von 145 000 Franken aus dem
Lotteriefonds. - Ein Antrag, der aus
wissenschaftlicher Sicht zu begrüssen ist, da er
dazu dient, bislang unzureichend
erschlossene und nur in Teilaspekten
ausgewertete Archivalien über einen für Grabs,

Buchs, Sevelen und Teile Wartaus von
nicht wenigen bis heute als demütigend
und schmerzlich empfundenen rund
dreihundertjährigen Zeitabschnitt aufzuarbeiten.

Andererseits sind im Vergleich
zur Haltung St.Gallens bezüglich der von
Zürich zurückbehaltenen Teile der

Kriegsbeute aus dem Zweiten Villmer-
gerkrieg - es handelt sich hierbei um
Bestände aus der Abtei St.Gallen - etwelche

Widersprüche nicht zu übersehen. Im Fall
der Kostbarkeiten aus der Stiftsbibliothek

nämlich pocht St.Gallen auf
Rechtsansprüche zur Rückgabe und scheint
willens zu sein, diese auch durchzusetzen

[...]. Damit stellt sich zumindest die
moralische Frage, ob Rechtsansprüche, die
ein ehemaliges eidgenössisches
Untertanengebiet betreffen, bis heute anders
behandelt werden als solche, die sich auf
eine einstige Obrigkeit beziehen. - Ein
getrübtes Gefühl bleibt, auch wenn man

Nach 1998: St.Gallen schwenkt um auf gutes
Einvernehmen mit Glarus



feststellen darf, dass die Regierungen in
St.Gallen und Glarus bestrebt scheinen,
die Grundlagen zu schaffen, um die
Geschehnisse im Werdenberg in der Zeit
zwischen 1517 und 1798 aus dem Dunkel
des Glarner Landesarchivs zu heben.
Wie begründet die St.Galler Regierung
ihren Antrag, zur Erschliessung der 'Wer-
denberger Kisten' aus dem Lotteriefonds
einen Beitrag von 145 000 Franken zu
leisten? - Wir zitieren dazu nachfolgend den
Wortlaut der Botschaft vom 23. März
zuhanden des Grossen Rates (die
Zwischentitel sind von der Redaktion eingefügt).

Rechtliche und historische
Gründe für Rückforderungen
'Als im Jahr 1798 die Herrschaftsgebiete
der Eidgenossenschaft in die Freiheit
entlassen wurden, nahmen die abziehenden
Herrschaftsorgane in der Regel ihre
Verwaltungsakten mit. Da damals nicht
genau zwischen der Herrschaftsausübung
und den längerfristigen Rechten eines
beherrschten Territoriums unterschieden
wurde, wurden oft auch Akten
mitgenommen, die der neue Hoheitsträger für
die Ausübung seiner Verwaltung oder für
die Kenntnis der Geschichte benötigte.
Die Archivalienausscheidung zwischen
alten und neuen Kantonen blieb so eine
langjährige Aufgabe, mit der sich
Schiedskommissionen und Tagsatzung zu befassen

hatten. Ein Hauptauftrag der sankt-
gallischen Staatsarchivare bis in die Mitte
des letzten Jahrhunderts bestand in der
Folge darin, sich mit Rückendeckung der
Regierung um die Rückgabe von
landesherrlichen Akten bei den anderen Kantonen

einzusetzen, bisweilen auch bei
Gemeinden und Privaten im Kanton selbst,
wo solche Materialien, aus Absicht oder
Zufall, hingelangt waren. Fanden diese

Rückforderungen zunächst überwiegend
aus rechtlichen Gründen statt, so erhielten

mit der Zeit historische Gründe das

Ubergewicht. Die Anschauung, wonach
die Archivalien dem Territorium folgen,
wo sie entstanden sind und worauf sie sich
beziehen, ist in Fachkreisen allgemein
anerkannt. Die ehemals regierenden
Stände sehen dies bisweilen anders,
indem sie langjährig von ihnen beherrschte
Territorien auch als Teil ihrer Geschichte
betrachten und deshalb nicht die gesamte
Uberlieferung, welche diese Geschichte
dokumentiert, aus der Hand geben wollen.

Eine allseits befriedigende Teilung

lässt sich vielfach auch nicht verwirklichen,

weil sich das Schriftgut physisch
nur schwer nach Gesichtspunkten der
Herrschaft und solchen der Verwalteten
trennen lässt. Die Geschichtsforschung
hat im Umgang mit diesen Besonderheiten

normalerweise auch keine Probleme,
zumal die entsprechenden Staats- archive
nicht weit voneinander entfernt liegen
und ein uneingeschränktes Einsichtsrecht
gilt.

In Glarus liegen Werdenberger
Akten zu vielen Themen
In der Region Werdenberg hat die
Historisch-Heimatkundliche Vereinigung des
Bezirks Werdenberg seit etwa zwanzig
Jahren ihre Forschungstätigkeit verstärkt
und die Ergebnisse grösstenteils in den
angesehenen Werdenberger Jahrbüchern
veröffentlicht. In diesem Zusammenhang
hat sich gezeigt, dass für viele Werdenberger

Themen Akten im Landesarchiv Glarus

konsultiert werden müssen. Es handelt

sich vorab um die 12 bzw. 13 'Werdenberger

Kisten', die Urkunden, Akten und
Bücher der Grafschaft Werdenberg [...]
und Herrschaft Wartau [...], die von 1517

bis 1798 von Glarus verwaltet wurden,
enthalten. Dieses Material wurde zwar
schon häufig benutzt und für
wissenschaftliche Publikationen ausgewertet.
Werdenberger Fachleute sind jedoch der
Meinung, dass es gleichwohl zuwenig gut
erschlossen und schwierig zu konsultieren
ist. Andreas Eggenberger, Grabs, [bis
Frühjahr 1998] Mitglied des Grossen Rates,

reichte daher am 17. Februar 1997 eine

Interpellation mit dem Titel 'Die
Werdenberger Kisten in Glarus gehören nach
Hause' ein. Der Vorstoss hat hauptsächlich

zwei Ziele, nämlich eine Rückführung

der Archivalien nach Werdenberg
und deren Erschliessung zum Zweck der
Förderung der werdenbergischen
Geschichtsschreibung.

Bestimmungen nicht genau vollzogen
Abklärungen, die sich auf Akten im
Staatsarchiv [St.Gallen] stützen, legen
sanktgallischerseits die Vermutung nahe,
dass bei der seinerzeitigen Ausscheidung
vertragliche und schiedsrichterliche
Bestimmungen nicht genau vollzogen worden

sind und dass demzufolge gewisse
Bestände nach St.Gallen gehören würden.
Allerdings fällt es, wenn man ebenfalls
Eigentumsrechte des Kantons Glarus an
den 'Werdenberger Kisten' anerkennt,

heute schwer, entsprechende Materialien
mit Gewissheit namhaft zu machen. Es
besteht ausserdem aus archivischen
Gründen eine berechtigte Scheu,
Archivalien, die sich in einem organischen
Zusammenhang befinden, nach externen
Kriterien zu separieren. Am wenigsten
wäre der Forschung damit gedient. Eine -
unter den waltenden Umständen theoretische

- Rückgabe von Archivalien käme
auch dem Bezirk Werdenberg nicht
unmittelbar zugute, weil diesfalls der Staat
darauf bestehen müsste, die Güter ins
Staatsarchiv zu verbringen, wo bereits
diejenigen Materialien aufbewahrt werden,

welche Anfang letzten Jahrhunderts
St.Gallen zugeschieden worden waren.
Eine Dezentralisierung von historischen
Materialien, welche nicht ausschliesslich
Gemeinden betreffen, hätte in der
Schweiz kein Vorbild und müsste allein
schon aus Gründen der fachlichen
Betreuung und im Interesse der Geschichtsforschung

abgelehnt werden.

Besondere Bedeutung
Es lässt sich indes sagen, dass mit Blick
auf sanktgallische Geschichtsquellen in
den Archiven ehemals regierender Stände

denjenigen im Landesarchiv Glarus
wegen ihrer Vollständigkeit und
Geschlossenheit eine besondere Bedeutung
zukommt. Da es jedoch mit dem Er-
schliessungsgrad der 'Werdenberger Kisten'

gegenüber anderen Archivbeständen
im Landesarchiv Glarus nicht schlechter
bestellt ist, wäre es unbillig, vom Kanton
Glarus eine aussergewöhnliche Anstrengung

für eine gründlichere Erschliessung
zu verlangen, jedenfalls nicht in absehbarer

Zeit. Dagegen unternimmt das
Landesarchiv seit einiger Zeit Anstrengungen,

das Werdenberger Material aus seiner

komprimierten Lagerung zu befreien
und auf schonende Weise neu zu verpacken.

Dies dient sowohl der Haltbarkeit

37 Staatsarchiv St.Gallen, Schreiben vom
19.3.1888 ans «Kantons-Archivariat St.Gallen»,
KA R. 134-3-2.1.

38 Brief vom 26.3.1998 des Leiters des kantonalen

Amtes für Kultur, Dr. Walter Lendi, an
Prof. Dr. Hans Stricker, Grabs.

39 34.99.02, Grossratsbeschluss über Beiträge
aus dem Lotteriefonds 1999 (I), Botschaft der
Regierung vom 23. März 1999.

40 Reich, Hans Jakob, Lotteriefonds-Geld für
Erschliessung der «Werdenberger Kisten»,
W&O, 9./10.4.1999.



der Kulturgüter wie einer leichteren

Benutzung.

Forschungsauftrag für ein Jahr
Das Departement für Inneres und Militär
will diese Vorleistungen des Kantons Gla-

rus dadurch unterstützen, dass es eine

Forscherin oder einen Forscher beauftragt,

den bestehenden Erschliessungs-

grad der 'Werdenberger Kisten' zu verfeinern

und ausserdem den Bestand für eine

spätere Mikroverfilmung vorzubereiten.
Es wird mit einer Arbeitszeit von rund
einem Jahr und mit Kosten von Fr. 145 000.-
wie folgt gerechnet: Besoldung und

Arbeitgeberbeiträge Fr. 125000-, Bürokosten

Fr. 10000-, Reisespesen Fr. 10000.-.

Die Aufwendungen von Fr. 145 000 - sind

dem Lotteriefonds zu belasten.'»

Feierstunde
auf Schloss Werdenberg
Wie einvernehmlich der Umgang
zwischen der St.Galler und der Glarner
Regierung inzwischen (wieder) war, wurde

am 29. April 1999 anlässlich der
Eröffnungsfeier des St.Galler Kantonsgeschichtemuseums41

auf Schloss Werdenberg
demonstriert: Die St.Galler Regierungsrätin
Kathrin Hilber hatte den Glarner
Landammann Rudolf Gisler als Festredner aufs

Schloss geladen. Im «Werdenberger &
Obertoggenburger» stand anderntags
darüber unter anderem zu lesen:

«Es sei nicht mehr so klar, wie sich die

damalige, das heisst die nach dem
Zusammenbruch der Alten Eidgenossenschaft

erfolgte Archivausscheidung zugetragen
habe und ob die Glarner den St.Gallern
noch etwas schuldeten, sagte Regierungsrätin

Kathrin Flilber in ihrer Ansprache
zur Eröffnung des Kantonsgeschichtemuseums

auf Schloss Werdenberg, dem
einstigen Sitz der Glarner Landvögte. Wichtig
scheine ihr jedoch, 'dass wir uns auf ein

gemeinsames Projekt geeinigt haben,
wonach Glarus für das physische Wohl der
Akten und St.Gallen für das geistige im
Sinne einer Erschliessung eintritt'. Sie sei

sich bewusst, dass im Werdenberg mit der

getroffenen Lösung vielleicht nicht alle

ganz zufrieden seien, räumte Flilber ein.
Sie hoffe aber, man erkenne die getroffene

Lösung auch als Zeichen dafür, dass

es heute darum gehe, in der Konfliktbereinigung

neue Wege zu finden.

[...] Der Glarner Landammann Rudolf
Gisler - er ist als Erziehungsdirektor
Schirmherr des Landesarchivs seines

Kantons - versuchte seinem Gang auf
Schloss Werdenberg mit Humor
beizukommen. Dass im Glarner Landesarchiv
Akten aus der glarnerischen Herrschaftszeit

im Werdenberg lagerten, wisse er
spätestens seit dem 19. Februar 1997 - damals

hatte die im St.Galler Grossen Rat
eingereichte Interpellation betreffend
Rückführung der Archivalien, der sogenannten

'Werdenberger Kisten', bis nach Glarus

für Schlagzeilen gesorgt. Und der

Landammann witzelte, 'dass ich
angesichts der nicht nur guten Erinnerungen
und der ultimativen Forderungen meinen

ganzen Mut zusammennehmen musste,
dürfen Sie mir glauben'. Weil die Kisten
immer noch in Glarus lagerten und er
nicht als Tauschobjekt herhalten wolle,
'haben wir heute Mittag die Glarner
Truppen in Bereitschaftsgrad 2 gestellt,
um mich aus einer allfälligen Geiselhaft
befreien zu können'.

Bericht im W&O über die Eröffnung des Kantonsgeschichtemuseums auf
Schloss Werdenberg am 29. April 1999 mit dem Glarner Landammann
Rudolf Gisler als Festredner.

ER ALVI FICIUC/SAMSUC, 30. Awi/I. MJU 1999 shu7

Oas W&O-Wochcnmagailn (Gr Geschichte, Heimatkunde und Kultur

Museumseinweihung mit
Versöhnung der «Obrigkeiten»

Glarner Landammann als Festredner an der Eröffnung des St.Galler Kantonsgeschichtemuseums

An Stelle des Rheinmuseums ist während der
vergangenen Wintermonate auf Schloss Werden-

borg das neue Kantoasgeschichtemuseum
entstanden - das erste seiner Art in der Schweiz. Im
BcLsein von rund 200 Gästen aus Kultur und Politik

wurde es am Donnerstag von Regierungsrätin
Kathrin Hilber eröffnet. An der Feier am einstigen

glarnerischen I.andvogtsitz als Redner mit
dabei war der Glarner Landammann Rudolf Gisler.

Nicht als Vogt, sondern als Miteidgenosse und
Freund sei er gekommen, sagte Kathrin Hilber in
nach den DLskussionen um die in Glarus lagernden

«Werdenberger Kisten» versöhnlichem Ton.

•HVJSMtOBRIX

Nachdem
sich die Regierungen der

Kantone Sit.allen und Glarus
darüber geeinigt haben, dass die werden-
bergkrhrti Archivalien aus den fast 300
Jahren glamerischer Herrschaft über
die einstige Grafschaft WcrdCTlberg
weiterhin Im (.Limer landesarrhiv verblei-

des Kar.lonsgo

Oie SLGsller Regie-
rungsriün Kithrin

Hdber und der Glarner

Undammsnn
Rudofl Gisler.

Bück tn einen der
insgesamt drei
Haupt-Ausstel-

ben und gemeinsam - mit st gallischer
Kostenbeteiligung im t'mfang son
145 000 Kranken - erschlossen werden
sollen, herrscht zwischen SLtiallen und
(ikvrus wieder Friede, l-reude. lier
Luchen. Es sei nicht mehr so klar, wie sich
die damalige, das lieksl die nach dem
Zusammenbruch der Alten Eidgenossenschaft

erfolgte Archivaussrheldung
zugetragen habe und ob die Glarner den
SlGallcrn noch etwas schuldeten, sagte
Regierungsrälin Kathrin Hilber in ihrer
Ansprache zur Eröffnung des Kantons-
geschiehteinuseums auf Schloss
Werdenberg. dem einstigen Silz der Glarner
Inndvugir. Wichtig scheine Ihr jedoch,
«dass wir uns auf ein gemeinsames

Projekt geeinigt haben, wonach Glarus für
das ph>>ische Wohl der .Wien und
St.Gallen für das geistige im Sinne einer
Erschliessung eintritt». Sie sei sich bc-
wusM. das» im Werdenberg mit der
getroffenen losimg vielleicht nicht alle
ganz zufrieden seien, rauum- llllber ein
Sie hoffe aber, man erkenne die getroffene

Ixisung auch als Zeichen dafür.

Des Glarner londammanns
«Mut» und Humor

Der Glarner landammann lludolf
Gisler - er ist als Er/iehungsdirektor
Schirmherr des landesarchiis seines
Kantons - versuchte seinem Gang auf
Schloss Wordenberg mit Humor
beizukommen Dass im Glarner Izuidrsar-
chlv Akten aus der glarnerischen Herr-
srhaAs/cit Im Werdenberg lagerten,
wisse er spätestens seit dem 19.
Februar 1997 - damals hatte die im
St.Calicr Grossen Hat eingereichte
Interpellation betreffend Rückführung
der Archiva lien, der sogenannten
«Werdenberger Kisten», bis nach Glarus für
Schlag/eilen gesorgt. Und der I-andammann

witzelte, «dass irh angesichts der
nicht nur guten Erinnerungen und der
ulUmalivrn Forderungen meinen ganzen

Mut zusammennehmen musste.
dürfen Sie mir glauben». Weil die Kisten
immer noch in Glnrus lagerten und er
nicht als Tauschobjekt herhallen wolle,
«haben wir heute Mitlag die Glarner
Truppen in llerrilschaftsgrad 2 gestellt,
um mich aus einer allCilligen Golselhaft
befreien zu können».

Der Grabser Gemclndammann
Rudolf I ippuner unterstrich In seiner
Grussadresse das Werdenborger
Anliegen. An den Glarner Landammann
gerichtet sagte er kurz und bündig:
•Ich hoffe, davs Ihr heutiger Rcsuch
der Beginn einer erspriesslichen
Zusammenarbeit zur Erschliessung der
Werdenberger Kisten In Glarus 1st.»

Die Eröffnung des st gallischen Kan-
tonsgeschiehlemuseums wurde mil
diesen «Bezugnahmen» auf die wer-
drnbergische Geschichte somit so
etwas »sie ein Zeichen der Versöhnung
zwischen den «Obrigkeiten» in St.Gal¬
len und Glarus. Zwischen den beiden
Regierungen herrscht Einigkeit und
Freude, und die historisch Interessierten

dürfen erwartungsvoll den Ergebnissen

der getroffenen Lösung
entgegensehen. Fraglich bleibt, ob in SlGal-
len und Glarus auch wirklich gespürt
wurde, worum rs der Werdenberger
Volksseele dabei ging und gehl und ob
Humor und Witzelei von jenem Feingefühl

sein können, das wohl mancher
und manchem Im Werdenberg
angebracht schiene. Und wer weiss,
vielleicht ging audi der einen oder dem
andern durch den Kopf, dass Glarus
und St.Gallen just etwa gleich weit von
Werdenberg entfernt liegen

Mehr Kanton - weniger Region

Etwas von der Region entfernt hat
sirh jedenfalls das Museum auf Scldoss
Werdenberg. Kathrin Hilber wies In
ihrer .Ansprache darauf hin. dass sich
nicht alle über die Verlagerung des
Khrlnmuseums in den Werkhof der In¬

ternationalen Rheinregulierung in Lu-
stenau freuen könnten. Sie tröstete:
«Aile WVrdcnbergerinnen und
Werdenberger. die dem Rhelnmuseum
nachtrauern, werden vielleicht nun die
lladli unter dir l üsse nehmen und
nach laistenau fahren.»

In den Räumen, in denen seit 1981
mit dem Rheinmuseum ein wirbliger
Teil der Talgeschichto vermittelt
wurde, will nun das neue KanUmsge-
schlrhterauscum - wie es Kathrin Hilber

sagte - «versuchen, den emotionalen

Zugang zum Kanton St.Gallen und
zu seiner Geschirhle zu schaffen».
Nach Aussage des Museumsgeslnllrrs
Armin liberie handelt es sich um das
erste Museum in der Schweiz, das sich
ganz auf die Geschichte eines einzelnen

Kantons konzentriert. Einan/irrt
wurde das Museum aus dem lotterte-
fonds: gekostet haben das Konzept und
dessen Umsetzung 490000 Franken.

Vermittlung von Information

Beim Gang durchs neue Museum wird
sogleich deutlich: Inhalte werden - mil
Ausnahme einzelner Vitrinen - nicht
über Gegenstände »ermittelt, sondern
vor allem durch eine Vielzahl knapp ge-
fassler Texte und im lörrnal zurücklial-
tend eingesetzter Illustrationen. Nicht
Gegenstände prägen das ROd der
Räume, sondern lange Reihen von Aus-
stellungstafeln - die Vermittlung "in
Information steht im Vordergrund. Das
wird zusätzlich unterstrichen durch eine
Datenbank, »vo zusätzliche Informationen

an Bildschirmen Individuell abgerufen

werden können Die einzelnen
Regionen werden an Hörstationen vorgestellt.

jeweils mittels eines allgemeinen
Textes und Oh "

Prunkstück de« Museums ist zweifellos
das neu geschaffene Kanlonsrellef zu-
obersl auf der Zinne des Schlossturms
Pis 1st kreisförmig gestaltet, zeigt also
auch die Umgebung des Kantons - und
deutet damit an. davs Grenzen nur von
relativer Bedeutung sind. Ins Museuro
integriert ist der zum 700-Jahr-Ju-
biläum geschaffene Film «Das
Geschenk» von Christian l-cdergerber.

Drei Schwerpunkte

IHe Ausstellung konzentriert sich in-
hnltlieh auf drei Schwerpunkte: al die
Gründungsbedinguiigen des Kantons
(speziell üi der turbulenten Zelt von
1798 bis 1803); b) Abriss der politischen
Geschichte von 1803 bk heute; r)
thematische Vertiefungen in den Bereichen
So/ialgeschlchte. Wirtschaftsgeschichte
und Kultur. Behandelt werden diese
Schwerpunkte unter den Aspeklen von
Verfassung und Hecht. Bildung. Kultur
und Religion sowie leben und .Arbeit

Es wird sich lohnen, sich auf die
Fülle der gebotenen Informationell
einzulassen Allerdings vermag das
neue Museum - wie jedes Museum -
nur Ein- und Überblicke zu vermitteln
Wer sich vertief! mit aktuell aufgearbeiteter

st gallischer Geschichte befassen

will, tnuss sich noch etwas gedulden.

bis zum Erscheinen der Neuen
St.Galler Knntonsgcschlchtc zum 200-
Jahr-Jubiläum des Kantons.

Tag der ofTencn Tür

An einem «Tag der offenen Tür»
kann das neue Kaiitonsgescbichtemu-
seum diesen Sonntag von der interessierten

öffentlirhkeii besirhlixt werden.

Der Eintritt 1st frei.

KuHur und Politik
rrohnten der teterti-
chen von der Mu-

Ois Prunkstück der
Ausstellung: das
krelstirmtge Km-



Der Grabser Gemeindammann Rudolf
Lippuner unterstrich in seiner
Grussadresse das Werdenberger Anliegen. An
den Glarner Landammann gerichtet
sagte er kurz und bündig: 'Ich hoffe, dass

Ihr heutiger Besuch der Beginn einer er-
spriesslichen Zusammenarbeit zur
Erschliessung der Werdenberger Kisten in
Glarus ist.'
Die Eröffnung des st.gallischen
Kantonsgeschichtemuseums wurde mit diesen
'Bezugnahmen' auf die werdenbergische
Geschichte somit so etwas wie ein
Zeichen der Versöhnung zwischen den
'Obrigkeiten' in St.Gallen und Glarus.
Zwischen den beiden Regierungen herrscht
Einigkeit und Freude, und die historisch
Interessierten dürfen erwartungsvoll den
Ergebnissen der getroffenen Lösung
entgegensehen. Fraglich bleibt, ob in St.Gal¬
len und Glarus auch wirklich gespürt
wurde, worum es der Werdenberger
Volksseele dabei ging und geht und ob
Humor und Witzelei von jenem Feingefühl

sein können, das wohl mancher und
manchem im Werdenberg angebracht
schiene. Und wer weiss, vielleicht ging
auch der einen oder dem andern durch
den Kopf, dass Glarus und St.Gallen just
etwa gleich weit von Werdenberg entfernt
liegen ,..»42

Ende des Streits
Das Projekt zur Aufarbeitung der
«Werdenberger Kisten» wurde Anfang 2000
an den Historiker Paul Oberholzer
vergeben. Seine Erschliessungsarbeit - über
die er im nachfolgenden Beitrag selber
berichtet - nahm er Anfang März 2000
auf und schloss sie Mitte September 2001
ab. Am 13. September 2002 wurde das -
überaus wertvolle - Ergebnis anlässlich
einer Feier in Glarus vorgestellt. Die vom
Grabser Gemeindepräsidenten Rudolf
Lippuner angeführte Werdenberger
Delegation konnte bei dieser Gelegenheit
einen Satz des zwei dicke, schwere Ordner

umfassenden Register- und
Regestenwerks entgegennehmen - und eine
originale, aber leere «Werdenberger Kiste».
Im Vorwort zum Registerwerk führt der
Erziehungsdirektor des Kantons Glarus,
Rudolf Gisler, unter anderem aus: «In
freundeidgenössischer Zusammenarbeit
ist mit dieser Aufarbeitung auf vorbildliche

und mustergültige Art ein Konflikt
gelöst worden, der seit der Helvetik um
das schriftliche Werdenbergererbe vor
sich dahinschwelte und immer wieder zu

Korrespondenzen und Noten zwischen
St.Gallen und Glarus führte. Die schriftlichen

Quellen liegen jetzt in aufgearbeiteter
Form vor, so dass sie von jedermann

eingesehen werden können. Dies soll ein
weiterer Anreiz dazu sein, sich vermehrt
mit der Geschichte des einstigen
Untertanengebietes der Glarner zu beschäftigen,
damit aus dem Verstehen der Überlieferung

Festgefahrenes überwunden wird
und daraus Neues erwachsen kann.» Die
Presse vermeldete: «Der Streit hat ein gutes

Ende gefunden» und die Dokumente
seien «tatsächlich rechtmässig in Besitz
des Standes Glarus».43

und Nachhall
Im Werdenberg blieben nach der
überraschenden Kehrtwende St.Gallens Fragen
offen. Hans Stricker formulierte sie
gegenüber Regierungsrätin Kathrin Hilber
so: «Welche Erkenntnisse in Bezug auf
die Rechtslage haben die St.Galler Regierung

dazu bewogen, ihre Forderungen an
Glarus auf Rückgabe der Dokumente fallen

zu lassen? Musste die St.Galler Regierung

nachträglich erkennen, dass die in
ihrer schriftlichen Antwort an den
Interpellanten Eggenberger (vom 27. Januar
1998) gegebenen Auskünfte nicht zutrafen?

Konnte Glarus nachweisen, dass die
st.gallische Position, wie sie zuvor offiziell
vertreten worden war, falsch war? Und
wie konnte es kommen, dass solche für
uns gravierenden Entscheidungen im Stil
der Gnädigen Herren, ohne jeden Einbezug

der werdenbergischen Seite, gefällt
wurden?»44 In der Antwort aus St.Gallen
hiess es dazu:
«Ich kann Ihnen heute nichts anderes
mitteilen, als dass das Geschäft für uns
abgeschlossen ist. Damit wurde für die
Werdenberger Geschichtsforschung eine
Ausgangslage geschaffen, wie sie andere
ehemalige Untertanengebiete des Kantons

St.Gallen in Bezug auf Akten bei den
Regierenden Ständen nicht besitzen. Die
Archivalien im Landesarchiv Glarus sind
fachgerecht restauriert und mustergültig
neu verpackt worden. Das durch Herrn
Paul Oberholzer aufgearbeitete Material
steht in Papierform in Grabs zur Verfügung.

Ich denke, dass es zu gegebener
Zeit auch in elektronischer Form angeboten

wird.
Die Rechtslage wurde gründlich abgeklärt.

Für den Fall, dass eine Rückgabe an
den Kanton je noch zur Frage stehen
würde, käme als Aufbewahrungsort nur

das Staatsarchiv in St.Gallen in Betracht.
Ich empfehle Ihnen, auch wenn es schwer
fällt, sich am Erreichten zu freuen und
vom neu geschaffenen Angebot rege
Gebrauch zu machen.»45

In der Novembersession 2002 des St.Gal¬
ler Grossen Rats wurden die «Werdenberger

Kisten» daraufhin nochmals zum
Thema einer Interpellation: Der Malan-
ser SVP-Kantonsrat Heinrich Schlegel
verlangte mit 30 Mitunterzeichnenden
(darunter vier Werdenberger) Aufschluss
über Widersprüchliches.

Interpellation Schlegel-Malans:
«Kulturgüterstreit mit Glarus beigelegt?
Wie verschiedenen Ostschweizer
Tageszeitungen Mitte September zu entnehmen

war, soll nun der leidige Streit um die
Werdenberger Kisten zwischen St.Gallen
und Glarus endgültig beigelegt sein. In
Glarus wurde denn auch das freundeidgenössische

Verhältnis zwischen den beiden
Kantonen im Beisein von viel Prominenz
zelebriert. Die 13 Werdenberger Kisten,
welche das Archiv der ehemaligen Glarner

Herrschaft Werdenberg (1517 bis
1798) beinhalten, sind mit massgeblicher
finanzieller und personeller Hilfe aus
dem Kanton St.Gallen neu geordnet und
erschlossen worden. Dies ist sicher
lobenswert.

Ungeklärt bleibt aber die Frage, warum
sich die Akten, Urkunden und Bücher,
die Werdenberg (von Grabs bis Wartau)
betreffen und einen wichtigen Teil der
werdenbergischen Geschichte und Identität

darstellen, nach wie vor im Landesarchiv

in Glarus befinden.
Dazu konnte man jüngst in der Presse
lesen: 'An einer Begehung vom 3. Juli 1998
Hessen sich die St.Galler unter
Regierungsrätin Kathrin Hilber davon
überzeugen, dass sich die Kisten tatsächlich
rechtmässig im Besitze des Standes Gla-

41 Es wurde vom Kanton St.Gallen an Stelle
des in den Werkhof der Internationalen
Rheinregulierung nach Lustenau ausgelagerten
Rheinmuseums eingerichtet.

42 Reich, Hans Jakob, Museumseinweihung
mit Versöhnung der «Obrigkeiten», W&O, 30.4.1
1.5.1999.

43 So im W&O vom 14.9.2002.

44 Brief von Prof. Dr. Hans Stricker an
Regierungsrätin Kathrin Hilber vom 22.9.2002 (mit
Kopie an die Werdenberger Kantonsratsmitglieder).

45 Antwortschreiben von Regierungsrätin
Kathrin Hilber vom 7.10.2002.



Symbolhaft für das von St.Gallen und Glarus verkündete Ende des
Archivalienstreits: die den Werdenbergern am 13. September 2002 übergebene
leere Kiste, geschmückt mit den St.Galler Standesfarben.

rus befänden' (Werdenberger & Ober-

toggenburger vom 14.9.02). Und obwohl

es in dieser Angelegenheit nach offizieller
Lesart angeblich keine Verlierer gibt,
bezeichnete Regierungsrat Rudolf Gisler an

der besagten Feier in Glarus den Glarner
Landesarchivar Dr. Hans Laupper in
Anerkennung seiner 'Standhaftigkeit' als

'Ritter ohne Furcht', weil dieser gerade in

unserem Werdenberger Archiv ein
unveräusserliches Stück der Glarner
Geschichte sehen will.
An der Standhaftigkeit der St.Galler
Regierung in dieser Sache sind dagegen
berechtigte Zweifel angebracht. Ihre
Haltung erstaunt umso mehr, als sie sich in

der Antwort auf die Interpellation
51.97.17 (Eggenberger-Grabs) im Januar

1998 noch dahingehend geäussert hatte,
dass der Kanton Glarus den Bestimmungen

einer eidgenössischen Schiedskommission

von 1806 'in wesentlichen Teilen

nicht nachgekommen' sei. 'Langjährige
Bemühungen St.Gallens, von Glarus die

das Werdenberg betreffenden Akten
zurückzuerhalten, blieben erfolglos.' Die

Regierung betrachte auch heute noch

'Anstrengungen als berechtigt, geschichtliche

oder kulturelle Güter, welche dem

Kanton aufgrund von Verträgen oder

Schiedsbestimmungen zustehen, jedoch
nicht herausgegeben worden sind,
einzufordern.' So bemühe sie sich derzeit auch

darum, den Kanton Zürich zur Herausgabe

von Resten der Kriegsbeute aus den

Toggenburgerkriegen von 1712 zu bewegen.

Die Regierung beabsichtige daher,

'die Glarner Regierung einzuladen, zu den

dokumentierten Rechtsansprüchen des

Kantons St.Gallen Stellung zu nehmen.'

Und noch in Botschaft und Entwurf der

Regierung vom 23. März 1999 an den

Grossen Rat (Beiträge aus dem Lotteriefonds

1999) legte sich die Regierung auf
den Grundsatz fest: 'Die Anschauung,
wonach die Archivalien dem Territorium
folgen, wo sie entstanden sind und worauf
sie sich beziehen, ist in Fachkreisen allgemein

anerkannt.'
In diesem Zusammenhang ersuchen wir
die Regierung um die Beantwortung der

folgenden Fragen:
1. Wie erklärt die Regierung den
Widerspruch, dass eine St.Galler Delegation
unter Regierungsrätin Kathrin Hilber
trotz 'dokumentierten Rechtsansprüchen
des Kantons St.Gallen' und trotz der
oben zitierten allgemein anerkannten

36 Anschauung an einer blossen Begehung

davon überzeugt werden konnte, die Kisten

befänden sich tatsächlich rechtmässig
im Besitz des Standes Glarus?
2. Ist die Regierung bereit, zuhanden der
hier in erster Linie betroffenen Werdenberger

Bevölkerung umfassenden
Einblick in die dokumentierte Rechtslage zu

gewähren?
3. Welche weiteren Schritte wird die

Regierung in Bezug auf die Werdenberger
Kisten unternehmen?
4. Wird sich die St.Galler Regierung im
Kulturgüter-Streit mit Zürich analog zu
den Werdenberger Kisten ebenfalls mit
einem Verbleib der beanspruchten
Kulturgüter in Zürich zufrieden geben?»46

Die Antwort der Regierung...
In ihrer schriftlichen Antwort vom 4. Februar

2003 beantwortete die Regierung die

einzelnen Fragen wie folgt:
«Zu Frage 1: Eine Delegation mit der
Vorsteherin des Departementes für Inne¬

res und Militär besichtigte am 18. Juni

1998 die 'Werdenberger Kisten' im
Landesarchiv Glarus und erörterte mit dem
Vorsteher der Erziehungsdirektion
historische und aktuelle Fragen. Die Prüfung
der Verzeichnisse sowie eine Auswahl

von Urkunden und Akten ergab, dass

eine Sonderung der Materialien nach

glarnerischen bzw. nach st.gallischen
Inhalten ein kaum lösbares Unterfangen
bedeuten würde. Ausserdem bestehen

archivarischerseits entschiedene Vorbehalte,

aus gleicher Provenienz
stammende, zusammengehörende Bestände
nach sachlichen geografischen oder anderen

Gesichtspunkten zu trennen. Da eine

Forderung zur Herausgabe des ganzen
Korpus, auch gestützt auf den schiedsrichterlichen

Entscheid von 1806, rechtlich zu

wenig begründbar und kaum durchsetzbar

ist, wurde ein einvernehmlicher und

konstruktiver, der Konservierung und der

Geschichtsforschung gleichermassen die-



nender Weg beschritten, indem der Kanton

Glarus für die Restaurierung und
Neuverpackung, der Kanton St.Gallen
für die inhaltliche Erschliessung
Verantwortung und Finanzierung übernahmen.
Der Kantonsrat hat dieser Lösung im
Rahmen seines Beschlusses über
Beiträge aus dem Lotteriefonds 1999 (I) mit
einer Kreditgewährung von Fr. 145000-
zugestimmt. Die Arbeiten sind zwischenzeitlich

erfolgreich abgeschlossen worden,

wie sich die Beteiligten am 13.

September 2002 in Glarus überzeugen konnten.

Damit sind die Bestände im
Landesarchiv Glarus besser erschlossen
als andere vergleichbare Altbestände.
Somit ist ein altes Anliegen von Kreisen der
Geschichtsforschung im Werdenberg
erfüllt. Verzeichnisse und Regesten der
Urkunden und anderer wichtiger Stücke
sind im Staatsarchiv in St.Gallen und
ausserdem im Gemeindearchiv Grabs
einsehbar. Es ist davon auszugehen, dass in
absehbarer Zeit ein Zugriff auf diese
Informationen auch über das Internet möglich

sein wird.
Zu Frage 2: Die vom Staatsarchiv St.Gal¬
len erstellte historische Dokumentation
ist öffentlich zugänglich, kann kopiert
werden und wurde interessierten Personen

bereits ausgehändigt.
Zu Frage 3: [Hier verweist die Regierung
auf die Ausführungen in ihrer Botschaft
über Beiträge aus dem Lotteriefonds 1999

(I,). Siehe oben S. 32ff.]
Zu Frage 4: Die Sach- und Rechtslage um
den Kulturgüterstreit mit dem Kanton
Zürich ist eine andere. Dort geht es um
Manuskripte und Museumsgüter, die dem
Kloster St.Gallen im Toggenburgerkrieg
im Jahr 1712 von den Siegerständen
Zürich und Bern geraubt und entgegen den
Bestimmungen des Friedensvertrags von
1718 trotz verschiedentlicher Interventionen

bis heute nicht zurückgegeben wurden.

Vor allem die wertvollen rund 100

Manuskripte sind ein unverzichtbarer
Bestandteil des seit 1883 in die Liste des

Weltkulturerbes aufgenommenen St.Gal¬
ler Stiftsbezirks. Die Auseinandersetzung
steht derzeit vor Vermittlung durch den
Bundesrat.»47

Erklärung des Interpellanten
Im Kantonsratsprotokoll der Februarsession

2003 ist vermerkt: «Schlegel-Malans
ist mit der Antwort der Regierung insofern

zufrieden, als er keine andere erwartet

hat. Der Sprechende kann Verständnis

aufbringen für jene, die sagen, man solle
solche alten Geschichten endlich auf sich
beruhen lassen. Doch wenn dem so sein
soll, weshalb dann der Eifer, mit dem sich
die St.Galler Regierung für die Heimholung

der Kulturgüter aus Zürich einsetzt?
Im Fall des ehedem fürstäbtlichen Besitzes

in 300-jährigem Verbleib in Zürich
werden sogar der Bundesrat und nicht
zuletzt die Unesco bemüht. Ganz anders
offenbar die Sachlage der Werdenberger
Kulturgüter in Glarus. Hier handelt es
sich um simple Kisten, die nun offensichtlich

in Glarus ihr Endlager gefunden
haben. Am 15. April werden im Herzen der
fürstäbtlichen Residenz bei Bratwurst
und Bürli 200 Jahre Freiheit, Gleichheit
und Brüderlichkeit zelebriert. Was
Gleichheit anbetrifft, so gibt es im Kanton

St.Gallen immer noch Regionen, die
offenbar gleicher sind als andere. Auch
mit der Brüderlichkeit scheint es, wenn
man den Aussagen der
Gemeindepräsidenten-Konferenz der Südprovinzen zum
Thema neuer Finanzausgleich Glauben
schenken will, auch nach 200 Jahren Kanton

St.Gallen nicht allzu weit her zu
sein.»48 - Dem parlamentarischen Ritual
entsprechend stellte der Kantonsratspräsident

abschliessend fest: «Das
Geschäft ist erledigt.»

Ein Nachsatz
Das Anliegen der Werdenberger Initian-
ten, die in Glarus liegenden werdenbergi-
schen Geschichtsquellen zu erschliessen
und damit die Voraussetzungen zu deren
eingehenderen Erforschung und für
umfassendere Editionsvorhaben zu schaffen,
ist mit der von den beiden Kantonen
gemeinsam getragenen Lösung zweifellos
erfüllt. Das verdient Dank und Anerkennung.

Ein erstes Beispiel, wie wertvoll die
von Paul Oberholzer geleistete Erschlies-
sungsarbeit für die werdenbergische
Geschichtsschreibung ist, gibt dieses Jahrbuch

und darin insbesondere Heinrich
Tschirkys Arbeit «Unruhen und
Volksaufstände in der Grafschaft Werdenberg».49

Allerdings bekamen die Initianten
bisweilen auch zu spüren, dass das durchaus
nicht emotionslose Vortragen ihres
Anliegens und das hartnäckige Nachfragen
der einen oder andern Amts- und
Regierungsstelle lästig waren. Auch wenn die

Lösung zwischen St.Gallen und Glarus -
wohl um in der «freundeidgenössischen
Zusammenarbeit» nicht weiter gestört zu

werden - schliesslich als «Geschäft der
Verwaltung» ohne jeden Einbezug der
Werdenberger Initianten ausgehandelt
wurde: Ohne die Ruhestörung aus dem
Werdenberg lägen die Geschichtsquellen
in den «Werdenberger Kisten» weiterhin
in ihrem bisherigen Dornröschenschlaf
und wären sicherlich noch lange Jahre
weder erschlossen noch restauriert noch
der nun vorbildlichen Archivierung zugeführt

worden. Unbeachtet geblieben ist
beim gewählten Vorgehen auf
ausschliesslich «höherer Ebene» aber die
Frage, auf welche Weise - wenn schon
eine Rückgabe der Dokumente ausser
Betracht fiel - eine Geste des menschlichen

Verständnisses für das in dieser
Angelegenheit im Werdenberg im Unterschied

zu den beiden Kantonshauptorten
deutlich andere Empfinden hätte
erbracht werden können. Das hierfür
notwendige, dem gegenseitigen Verstehen
sicher dienliche Gespräch mit der «unteren
Ebene» wurde von St.Gallen nicht
gesucht und hat nie stattgefunden.

46 Interpellation Schlegel-Malans, 26. November

2002 (51.02.68), 30 Mitunterzeichnende.

47 Kulturgiiterstreit mit Glarus beigelegt?
Schriftliche Antwort der Regierung vom 4. Februar

2003 auf die Interpellation Schlegel-Malans,
51.02.68. - In: Protokoll des Kantonsrates

St.Gallen 2000/2004, Februarsession 2003, Heft
12, Nrn. 411^138, S. 2780ff.

48 Ebenda, S. 2783.

49 Gerne hätte die Jahrbuchredaktion in dieses
Buch auch Stellungnahmen der Archivverantwortlichen

von Glarus und St.Gallen aufgenommen,

wie sie die von den beiden Kantonen
getroffene Lösung und die nunmehrige Situation
bezüglich der werdenbergischen Archivalien
einschätzen. Aus zeitlichen Gründen konnten
sie der Einladung hierzu vom 29. 5. 2004 leider
nicht folgen.
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